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=

Wir überwinden ! 
=

'.. ' i =rilir überwinden durch clen der uns ll Wir überwinden! Nicht wir sind;s die 
=liebet, ll streiten. 
=Wir überwinden durchs Blut unseres ]l In seine Gnade sind ganz wir gehütlt - 
=Herrn ! ll Stür*t auch der Feind an uns von allen 
=Er hat gesiegt und den Sies er nun l] Seiten, 
=

giebet. ll ¡esus ist Sieger, ist Brustwehr und 
=Dem der ihm folget, vertrauend uncl gern. ll Schild ! 
=

rùy'ir überwinden ! Es kann uns nicht scheiden 
=

tlohes noch Tiefes, nicht Leben noch Tod, 
=

rì

Jililt

ìilililt

Angst nicht, noch Triibsal, Gewalt nicht, noch Leiden,
Von deiner Liebe, o Herr, unser Cott!

Nach Röm. 8. 35-30.

Frühling am Vierwaldstättersee. (Phot. Th. G.)
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Von wahrer Liebe.
(Eine Osterbetrachtung, die auch nach Osiern gelesen werdeu kann.)

H. Amsler, Bern'

zur Hilfe bleibt ohne Echo. Vielleicht
ist nicht ein einziger unter uns, der nicht
in irgend einem \üerk der Liebe tätig
u'äre. Der Baum der Liebeswerke ist
ein Baum mit tausend Blüten. Aber es
fehlt der Saft, die Kraft, die bis ans Ende
strömen.

Schon in der Gemeinschaft zweier
nächster Menschen wird jene Liebe im-
mer seltener, die ohne Trübung bis ans
Ende währt. Es ist das Schicksal fast
der meisten Liebeswerke, dass sie nach
einer Zeit begeisternden Beginnens, lri-
schen Blühens, zu welken, zu verkrüm-
men, zti verknöchern anfangen und eines
Tages zu verfallen drohen, weil nur die
wenigsten die Liebeskrait des AnÌangs
zu bewahren wissen, und jedes Werx
rtur durch die Kraft bestehen bleibt, in
der es einsi begründet worden ist. Ganz
unwillktirlich drängt sich einem bei je-
clem ireuen Werk der Liebe, das sich mit
Feuerworten der Welt empfiehlt, die
Frage auf : steht eine Liebe hinter dir,
die stark genug ist, auszuhalten, wenn
die Kritik, der Tadel, die Verleumdung
an dir zu rütteln beginnen ? Du bist
nicht wert, ins Leben zu treten, wenn
solche Liebe dich nicht ins Leben ge-
ruîen hat; denn dann gehst du ja doch
Îrûh oder spät au Entseelung zugrunde.
Nicht darum ist die Welt so liebesarm,
rn'eil es iirr an Ideen und Plänen, Erfin-
dungen und Vorsätzen der Liebe fehlt,
aber weil ihr an Liebe gebricht, die un-
enitäuschbar, unzerstörbar bis ans Ende
währt, die niernals seufzt: ich kann nicht
mehr. Seht ihr das totgeweihte Antlitz
im Saale zuJerusalem? Die tiefenAugen
sehen Schatten, die immer näher drin-
gen, schauen in eine Nacht von unbe-
schreibiichem Schnerz hinein. Aber sein
Liebeslicht erlischt nicht. Es glànzt um-
so heller, lebensvoller, je dunklere Nacht
ihrl naht. Denn diese Liebe war ge-
nährt aus ewiger Liebe. Wahrhaftig, er
durfte als Erhöhter rufen: sei getreu
bis in den Tocl; denn seine Liebe hielt
Treue bis zuletzt und gab uns Gewähr,
dass sie jetzt noch währt. Bei ihm ge-
winnt unsre Liebe ihre schönste Krö-
ttuug, Beharrlichkeit.

Als Jesus zum letztenmal mit seinen

Jüngern zusammensass, stand er auf
einmal vom Abendmahl auf, umgürtete
sich mit einem Schurze, nimmt ein Bek-
ken und geht von einem JüngeÍ zÍm
andern, ihnen die Füsse waschend. \ü/as

sonst die Knechte und Mägde taten, tat
er, der doch, wie Johannes ausdrücklich
sagt, wusste, dass ihm der Vater alles
übergeben und dass er von Gott sekom-
men und zu Gott ging. Er beugte sich
wie ein Diener vor den Jüngern, von
denen er doch wusste, dass sie in der
gleichen Nacht ihn verlassen und sich
zerstreuen werden ein jeder in das
Seine, vor einem Petrus, dessen Verleug-
neu er im Geist schon hörte, und wusch
seibst des Verräters Füsse, die noch in
gleicher Nacht die dunkle Strasse des
Verrats schritten. Und seine Seele ging
hinaus bis zu den Scharen, die am an-
clern Tage spottend sein Kreuz umste-
hen werden. Keinen schloss seine Liebe
aus. Das war die Breite, die \X/eite

seiner Liebe. So allumlassend war sein
Herz. Vor seiner Liebe fielen Mauenr
und Schranken. \ü/as konnte die Mauer,
die die \7elt zwischen dem Guten und
dem Verworfenen errichtet hatte, für den
bedeuten, der stündlich unter den Au-
gen der ewigen Reinheit lebte, neben
cler alle befleckte Kleider trugen ? \ü/as

waren die Schranken, die die Nationeir
engherzig zwischen sich auitürmerr
liessen, 1ür den, der im Vater lebte, des-
sen Augen auî allen mit der gleichen
sehnsüchtigen Liebe ruhten ? So um-
fasste er mit unbeirrbarer Liebestreue
auch die, die in grausiger Undankbar-
keit von ihm abfielen und Todespläne
gegen ihn im Herzen trugen. \X/ie tut
uns not, die Breite und die Weite dieser
L.iebe nt erfassen ! Wir haben in der
leizten Zeit eine merkwürdige innere
Verengerung erlebt. Jede Nation war
drauf bedacht, sich mehr und mehr aui
ihr Eigenwesen, auf ihre Sonderart z'¡t

besinnen und ihre Eigenheit nachdrück-
lich gegenüber clen andern Völkern zu
betonen. Das war ja sicher eine Not-
werndigkeit, aber sie hat viele Brücken,
die zum liebereichen Verständnis der
andern îührten, jäh abgebrochen. Die
laute, leidenschaftliche Forclerung der

JeIzt, da dieZeil sich nähert deiler Leiden'

iÃt t"i.ft von allen Eitelkeiten scheiden

uncl lass mich deine Schmerzen nur

betrachten'
die dich umnachten'

Mit solchem Gebet ist unser grosser

S.n*Ëir.t¿i.ttier C' F' Meyer in die Pas-

."il'J;it"ffi;* gltieten' uird wi r ? \ø en n

;iöi.d;; ;inniut .tttut aus der Ìr,eiligen

öË"*iìüil. ã;r Passion unseres Meiste.rs

ä.pr;ä *ã[.n,. so muss sein Anlie-

øen das unsre werden' Eine wüstc Welle

iåi "Ëitäii,äii g.rtt durch unser Ge-

;;hì".ht, über die J ungen und auc,!

über die Alten, wir haben dtese segnenot

Xunsl u.rt.rni, unser Innerstes wahrhalt

)ï;;;.1;i oå¿,u erleben,. was heilise.

Andãcht ist. Aber es gibt nichts' wolur
man sein Innerstes so sammeln'. 1u,t'll-
menrallen lernt, wie das Angestclt g::
Gekreuzisten. Da lernen wlr aucn oas

"""4åii-^i* 
¿u. der Dichter weiter

bittet:
Du bist f ür mich gestorben und das Leben'

ãu. .ur'g", hast du mir dafür gegeben'

lass mich dein totes Angesicht beschauen

und dir vertrauen'

Es haberl Tausende in dieser Zeit

n.råî äiõ; Tröstlichste verloren.: .das
i';;Ëil;.- sie können ihren Briïdent

;"di-;;ú tit dtt Glauben von einst'

äàìï nän.n, uttd ein dunkles Misstrauen

Ï.i'I."il;;säi in ¿tn Blick, mit dem.sie

die söttliché Führung betrachten' ¡rcn

nichi nur stärkere Samtnlung, nlcnt nur

höheres Vertrattett müssett wlr erDlttell'

,iä..î-"O.*hlecht krankt an Enttäu'
;;iirìnn. Ho[Ìnurrgsmúdigkeit, Verbitte-

rr,tg;"es braucltt Genesung, braucnt dte

dräñgende Bitte:

lass mich zu cleinem heilgen Kreuze eilen

uncl lass mich deine herben Schmerzen
tei I en.

DLr bist Îiir mich geopfert, heilges Wesen'

lass mich genesen'

Heilmittel zur Genesung aber kann .llur
;i;;'tt;;; .Ëiì',ii. übeí diese welt hin-

ausragt, die grösser ist als die Liebe

äi.J.¡V;ü -ln d.t ergreilenden .Ge-
schichte der Fusswaschung trltt dle-se

iïil';;ñnsre Eeele. In ihr lebt Hille

und Heil.-^^*fi.un¿., 
versucht einmal 1ür einen

¡.un.iUli.t'euch in den Gedanken hin-

;;;;;äk;", ihr mtisstet morgen, als

ö;î.; f"i.;her Anklage, niedrig^sten Nei-

dei und kalter menschlicher Lirausam-

[ãit .inË, gewalisamen Todes an einem

ùîàur.-ðt.?b.n. Der eine würde seine

Èilõ ãusammenkramPlen in wildem

O;l;t" und in stumPîen 7-orY9 sagen:

es kann, es darÌ nich.t sein, lcn fMeroe

das äusserste versuchen Der andere

*ttr¿ã rurummenbrechen und seinell

ö.h.;tñ schluchzende Gebete versin-

Ë;-i;G.t. Der Dritte irrte draussen

iäïËi "ti. ein Verirrter' Der Vierte

;ñ; zu geliebten Menschert und legte

i;Jã;t*tÌ¿ sein Haupt in ihren Schoss'

Und nun schaui hinein in den saat volì

i.;sälú. Schaut in das ruheklare'

i*.fti.nà. Antlitz inmitten des Jünger-
lTil-eJ-îr¿ hört die \X/orte: ,,vor dern

È;.i;1; á.r ostern' da Jesus erkannte'

dass seine Zeit sekommen wat',dass er

aus dieser \X/elt ginge zuln vater' wlc

er hatte geliebt díe Seinen, die ln cer

V'/elt waren,so liebteer sle Dls ans tnoe' 
.

ö*"ntãiiÅl Paulus schreibt im Briel

ln^¿1.'fnrteser, dass er betend seine

x"iÈä'u.,ig. uot d.t Herrn, .aur dass

sie beqreilen mögen, welches da set clte

[.änse-uncl die Breite, die 'lieìe und dte

Hölie der Liebe Christi'""'Ëi.*¿.. 
hier habt ihr die Lä!9Ç¡

,ii.''S;h;;;kenlosigkeit, die .Ewigkeit
cler Liebe Christi: wie er gelicbt hatte

die Seinen in der Welt, so hebte er sle

bis ans Ende'.' 
løit können unserm Geschlechte

nichÏ nachreden, dass es nichts wisse

"ãn 
¿.t". was Liebe ist Nein; es ist er-

linderisch 1ür Liebesmittel, die den No-

telt wehrett, es ist gewartdt in.,açt Y'';
ganisatiorr von Liebeswerketl' Ketn Kttt
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einen. endlich die Standesschranken' die

Klassänrechte, die Gesellschaftsunter-
r;h"d. auîzíheben, hat andere dahin-
seführt. sie umso nachdrucksvoller und

fiarinackiger zu betonen und lestzuhal-
i.n. Abei was iu unsern Tagen in be-

sortdrer Weise die Liebe vieler lähmt und

beenst. das ist clie Erfahrung, dass im-

mer mehr die Hille und die Liebe als

èiñã cuu. hingenommen wird, 1ür 9ie
rnãn nicht meñr dankt' Sie haben Zeit
und Pilicht zu helîen, sagt man jetzt von
den Gutsesinnten, sie hätten es längst

tun solleñ, da ist áu Lob und Dank kein

Ciun¿. 1â, ich wüsste nicht, w-as mehr

die Lust ãum Liebetiben lähmt als solche

Èrfuhtuns. Und doch ist es gut, dass

unsre Lie6e auf solche Erfahrung stösst'

Èist da erprobt sie sich. O, si9h9¡ ist
Undankbarkeit eine gemeitre, pöbelhalte
Eiseitschaft. eine dei niedrigsten, die es

si6t. aber sie hat ietzt ihre Notwendig-
Ëert.'weil sich art"ihr die wahre Liebc
uon d*t falschen scheidet. So lange
unsere Liebe vom Dar-rk der andern lebt
ulld ohne ihn verkümmert' so lange hat

sie noch nichts von der Breite und
Weite der Jesusliebe gelernt. \rVer 

. 
itl

die Liebesschule dessen gegangen lst'
der auch dem Judas seine Füsse wusch,
der braucht die feierliche Quittung der

Menschendankbarkeit nicht mehr.
Als Jesus an jenem Abend die Füsse

u,ascherid vor sêinen Jüngern nieder-
kniete, da wollte er ihnen noch einmal
urrvergesslich einprägen, d.u.l Liebe

Dieneñ sei. Wohl wùrzelt sie im Her-
zenssrunde. im Gelühl, das spürte der
Iüns"er. der diese Geschichte schrieb,
ä.r ltiñger, der an Jesu Herzen ruhte,
bessõr aìi i.der andere. Wohl tat sie sich
auch in Úorten kund. Die Abschieds-
reden, die der Meister der Fusswa-
schung und dem Abendmahl folgen
líess. s"ind Gaben der Liebe 1ür alle Jahr-
hunáerte geworden, aber ihr eigentli'
ches Leben äussert die Liebe in der dic'
nenden Tat. Und jedes Dienen, das

sollte die Fusswaschung in unbezwei-
lelbarer Klarheit kundtun, ist ein Her-
niederneigen zu den andern, in ihr ver-

borgenes-Leben, zu ihrer Sehnsucht, ih-
rer Ñot, zu ihrem Elend, bis zu ihrer

Schuld. Snekuliert nicht drüber trach,

worin die Tiefe der Liebe sich ollenbart'
das ist die Tieîe der Liebe, wenn Liebe
bis zu den letzten Leidenstiefen der an-

deren herniedersteigt.
Zu allen Zeitelhat dies ergreiîende

Symbol demütigsten Dienens in der
Fïsswaschung Herzen ergriffen -und 

zur
Nachahmung- gerufen' Alljährlich am

Cründonneritag pflegen der Papst -so-
rvohl als der Patriarch von Jerusalent
armen Pilgern die Füsse zu waschen,
und auch ãie Kaiser von Oesterreich ta-

ten das immer. Doch das sind Schau-

stellungen geworden, zu denen -Taq
sich dõn Eintritt kaufen konnte. Und
serade das riegenteil wollte Jesus zei'

ãen. dass wahrés Dienen heilige Natür-
iictrí<eit ist, eine innere Selbstverständ-
lichkeit. die gar nicht an Bewundert-
werden denken kann, ja dass in cler Jiirt-
serschaft des Meisters die alterr Fragert
ães Standes und der Etikeite aufhörtert:
muss ich das tun? darf ich mir das ge-

lallen lassen, vergebe ich mir nichts da-

mit ? ist das'nichf unter meiner Würde ?

- weil da nur noch die Liebe entschei-
det. Nichts hat die Werke der Barmher-
zigkeit so verhasst gemacht als die- her

abtÍassende Würde' mit der so viele sie

verrichtet haben. Dort aber, wo sie mit
freuäig heller Selbstverständlichkeit ge-

tall würden, da geht einem immer noch

der heilige Adel ivahren Dienens auf, da

sewinnen auch die wieder den Mut da-

7u, denen jetzt das Diettert verächtlich
geworden ist. Und es muss wieder ge'

l*ernt werden, unten sowohl wie oben.

Wir leben ia in einer seltsamen, verhärtg-
nisvollen Verwirrung drirl. Alle rederl

wir von einem neuen Aufbau ttttd

schaffen an Plänen dafür. Aber die
schönsten Architektenpläne haben kei-
nen Stein auf den andern gefügt, wenn
die Steinmetzen, die Handlanger und
Bauleute fehlten. Nichts ist wider-
spruchsvoller, als gerade in der Zeit vom
Áufbau zu reden, in der am allerwenig-
sten Dienstwilligkeit herrscht. Nur de-

mütiges Dienen-baut. In ihm oÎîenbart
sich ãie TieÌe der Liebe.

Als .Tesus dienend von einem zum
andern jtinger ging und schliesslich zu

Petrus kam, da wehrte dieser in ehr-
furchtsvoller Leidenschaftlichkeit, dass
ihm der hohe Meister solche Knechtes-
dienste tue. ,,Herr, solltest du mir die
f'iisse waschen? Nimmermehr!" Jesus
¿urtwortete: werde ich dich nicht wa-
schen, so hast du kein Teil mit mir. Das
ist der Sinn, das Ziel des heiligen Sym-
bols der Fusswaschung: dass Jesu Liebe
Reinigung wirken so1l. Sie neigt sich
hernieder, wie der barmherzige Sama-
riter, um emporzuheberr und zur Hei-
lung zu Îühren. Es gibt keine wahre
Liebe, die nicht ein Emporheben a7r afl-
dern ist. Indem sich Jesus zt Zachàus
und zur Samariterin, zur grossen Sün-
c{erin und zum Schächer am Kreuz und
bis in die liefen ihres Elends hernie-
derneigt, hat er sie emporgelührt in die
klaren Höhen eines reinen Lebens. Ja,
r,veil er am Kreuz bis in die Tiefen der
Gottverlassenheit herniederstieg, konnte
,er sie alle zu sich ziehen, aufwärtsziehen.
Das ist die Höhe, die Höhe der Liebe.
Es mag die Liebe eines Vaters, einer
Mutter noch so hingebend sein, wenn
sie das Kincl in den dunklen Regionen
der Selbstsucht, der Eigenliebe, der Ver-
r¡röhnung lässt, ist sie die wahre Liebe
nicht. Es mögen zwei junge Menschen
voil Leidenschaft aneiuanderhangen.
wenn ihre Gemeinschaft sie nicht sittlich
höirer führt, verdient ihre Liebe diesen
höchsten Namen nichi. Die Liebe, die
clen Kranken in seinen selbstsüchtigen
Wünschen bestärkt, die Hilfe, die den
Arinen in seiner Abhängigkeit belässt,
statt ihn selbständig zu machen, hat die
wahre Höhe noch nicht erreicht. Denn
rvahre Liebe ltihrt immer höher hinauf.
V'erde ich dich nicht reinigen, spricht
die heiiigste Lietre, so hast du kein Teil
mit nrir. Im letzten Teil cler göttlichen
Kolnödie sagt Dante, dass er, eintretend
in das Reich des Lichtes im Paradies,
vorìl Gruss empfaugen worden sei:
,,Seht, der da kommt zu mehren unser
Lieben." Freunde, was ist das lür ein
herzerhebender Gruss ! O, dass das auch

von uns gelten könnte, wo immer wir
hingehen, dass wo wir hinkommen, es
nicht heissen muss: seht, der da kommt
zu stören unser Lieben, seht, der da
kommt zu kühlen unsre Liebe, kommt
Lrm zu nelimen, statt zu geben und zu
mehren ! Wir haben heute wieder ver-
nommen, wo man die wahre Liebe lernt.
wer sie uns mehrt, damit auch wir sié
mehren können in der Welt. Was war-
ten uns auf diesem Wege noch 1ür unge-
kannte, ungeahnte Freuden! -

In einer seiner feinen Legenden, die
nach seinem Tode herausgekommen
sind, sagt der irühvoilendete Dichter
\)Tilliam Wolfensberger, dass, da Gott
riie Welt erschaffen hatte, er auch ein
hohes grosses Tor geschaffen, und be-
stimmt habe, dass es sich dem, der recht
zu wúnschen verstände, von selber öfl-
uen solle und ihm Eingang sei ztlm
göttlíchen Leben. Vor dem Tor aber
habe er einen dichten rVald wachsen
lassen und darin einen schmalen Weg
gebaut. Da geschah es einmal, dass ein
junges Menschenkind, von einem sel-
tenen Falter gelockt, bis zu den Toren
des Lebens gekommen sei. Da sah es,
wie ein Lichtstrahl durch das Tor
glinzte und hörte eine Stimme sagen:
tuenne den tiefsten Wunsch deiner Seele.
Da sagte es rasch : Glückseligkeit ! Aber
das hohe Tor blieb geschlossen. Lange
Zeit nachher kam ein armer Pilgrim
clorthin; er hoffte im Walde Ruhe zu
finden, denn er war wandermüde ge-
worden. Da lragte auch ihn die Stimme
nach seinem tiefsten \ü/unsche. 

- Friede

- sprach er da und schwieg und stand
lange. Doch das hohe Tor blieb ge-
schlossen. Noch einmal geschah es, dass
ein Mensch zum hohen Tor im dunklen
Walde kam und Eingang erbat. Und der
Stimme, die ihn nach seinem Begehren
fragte, antwortete er: Dienen ! Da
sprang das Tor des Lebens diesem
Einen auf und er schaute die Herrlich-
keit des Himmels und der Erde.



Gebete, die nicht erhort werden'

Gebete. in denen nicht gedankt und gelobt wird'

Cebete, die sich um unsere eigene Person drehen'

cebete, bei denen man den ztsatz vergisst: ,Nicht mein, sondern
'¿ein úille geschehe'"

Gebete, in denen wir unser hartes Los beklagen'

Gebete' bei denen wir einschlafen'

ûebete, in denen t'- tt"itttt nWenn Gott dies tut' will lch an ihn*giuob"n, 
sonst aber ..' "'u
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Christus und der Arbeiter'
Beitrag an die ,,Jungschar" von Hrn' Prof' Fr' \ü' Förster'

Mancher meint: \)Uer Chrisius dem den pe¡sö1ltt}:lT,l"benserîahrungen

Arbeiter nahe bringen'*o[., ã., m.üsse und Lebensschwierigkeiten des Men-

in der Sprache ¿., soriäîi*iÑ;d 4gt ;Ë""t.tüñmivou 
"hinabsteigt, tür die

Revolution predigen ;;d 
^ääv;lterlö- ;ii; ì.;; theorie¡ nicht die leiseste

ser als den \ü/ortÌü#;; J; Enterb-ten l-iiút ;d nitht dut serinsste Licht zu

und der unterdrúcktä" .ìåät.1.,r. o3r iöåî¿." ììïi;"- Ist ãoch-der Arbeiter

ist sänztich ralscn uîä 
",îi.r,ü--ul. .in ;i.ht 

-;"; 
Lohnempîänger, Parteige-

Buhlen des christen "ä 
¿ìî üätigu1¡t nãr.., Gewerkschaftsmitglied, sondefrì

Das serade c.g.ntäii'Ëî ä"'t-*Ë"¿ig. ïði-ãu.t Bruder, Sohn' Gatte oder

Der rñoderne Arbeiter soll garnicht.in ü;ìfi;ä steht atisolchei mitten in den

dem Glaub.n g.tur.ãn ïår¿ä, ul. t.- #iä,r;;.hlichen Konllikten zwischen

deute seine vorste¡irng.*.tt ¿i. ,n- säb"Jiü;il'uñã opt.r. Leidenschaft und

trügliche Wahrheit, îäi"ä.r".i.tt"nii.s il.*' Ï;ï*siust'u"ä Verantwortlich-

in der welt zu *.nirîrtiËã" ïä0., "* i.iil;t h"t nicht nur eine Maschine zu

ansehört und angenommen zu werden' ;;äi;;; *"dern auch mit seiner Dop-

Viõlmehr soll die A"fi,;g in it..."r- õãìäãiui'tértig zu werden. die ihn un'

weckt werd.n, dur."äï*äñ.r"'unãnari.n äbiä;id in s.iut vor sich selber stürzt

viel srössere wahrheit gibt als es..die- ñü"th"" .i* r<n.ttttschaît Îühlen lässt'

ienisä ist. die i¡* ãrrËÌi"..inó Lit.ru- äilw;if ein-iedrigender ist als diejenige'

iur verkündigt ,rir¿,"Jinî'wäîîrr.ii,-¿i. Ë.gó" oi. er in frossen Versammlungen

sich auf seine engeir üãr.t.ifung.l :o f"l;-ñ."d; Þtõtttt erhebt' Diese seine

rvenig zurücktühre"'fåö1]'î"-ãlf.¿i. il"äátst Lrlahrung aber wird von

Beschränktheiten rrgendwêlcher andern ni.*tn¿ angered-et'- zur Klärung ge-

Klassen. Er so' zí spüren. bekommen, ü;;îi'ìtd Zur Giundlage alles Den'

dass derjenige naht,-äer sich vol nie- r,êñi tiu.t das Leben semacht _- neln'

mand zu rech*ertigen braucht:-Er ist üi¿i.äin-.. e43ttuñs wird unabläs-

es. vor dem sich A1iË: ãriähirt'tigtn Ïtä -*t--tYqit' q1; mit"seiner Stellung

hát und der über alles urteilt und richtet. in-A.t "Fabrik und in der Gesellschait

Jede Seele, *ug tiË- n*h so irr-ege - iu iun ftut' nur von diesem Problem

îührt und noch so abgeneigt sein, örrnet 
-l.;iä;t 

;;ze Mensch. nur damit speist

sich dennoct, unUËlîìsi-iieser' Ruto' ;;'J;;-Vtinunlt' errest sein Fühlert'

rität Christi, soUatá",iäî Jiã-ltt.ori.n ütiUi'tùn Wollen - und worauf kommt

und programm. ¡å'ö;it. lñ.t un¿ ,u ä* "ÀiË .hrnaus? 
Auf die Erkenntnis

kommt es hinaus, dass seine Oberen und
Geldgeber mit ihrer Doppelnatur nicht
in hðherem Sinne fertig wurden, also
nicht Herren itn eigensten Hause sind,
sondern Sklaven schmutziger Leiden-
schaften, engherziger Empfindungen,
brutaler Instinkte: Und er, der wehrlose
Fabrikarbeiter, ist nun der Angestellte
und Frohnknecht dieser niederen Ge-
u¡alten und muss handeln und leben
wie es ihnen beliebt. Eine doppelte
Sklaverei also: Im eigenen Hause ist er
der Knecht ungereinigter Naturtriebe
uud als Lohnarbeiter wird er wiederum
von ihnen gequält und bevormundet.
\ùØelch ein Kenner der niederen Mächte
im Leben muss er sein, wie stark muss
gerade er nach ihrer Ueberwindung
streben !

Wie merkwürdig nun aber, dass er
diese Mächte immerfort nur bei den An-
deren bekämpfen möchte, statt sich zu-
erst einmal dort an sie heranzumachen,
wo sie ihm doch am greifbarsten ent'
gegentreten, nämlich in der eigenen
Seele und in den persönlichsten Lebens-
beziehungen ?

Dieses eben ist das \ùØesen des Chri-
stentums, dass es weit radikaler zu den
letzten Wurzeln des gesellschaftlicheil
Eiends und Zwiespalies vordringt, als
alie wirtschaltlichen Geschichtserklärun-
gen: Es lenkt fort von all den Program-
men, die an den Staat gerichtet werden.
es lenkt hin zur inneren Urnkehr des ei-
genen Willens, es sozialisiert nicht die
Bergwerke, sondern die Beziehung zwi-
schen dem Gatten und der Oattin, dem
Vater und dem Sohn, dem Bruder und
der Schwester, es erweckt den Menschen
zu so tausendstimmigem Protest gegen
sich selbst, dass er garnicht mehr dazu
kommt, gegen die Anderen zu protestie-

ren, es stellt vor die Seele nicht das ne-
beftafte Bild einer neuen Gesellschaft,
sondern die lebendige Verkörperung des
erlösten lûillens, die Alles an sich zieht,
u'as Besseres im Menschen ist und die
allein vermag, clen Dämonen der irdi-
schen Begierde eine ,,neue Gesellschaft"
abzuringen.

Hat aber der zu innerer Läuterung
erweckte Mensch erst einmal ehrlich ver-
sucht, in der eigenen Sphäre wahrhalt
Bruder zu sein, die fremde Menschen-
würde so heilig zu halten wie die eigene.
den Wehrlosen nicht zu missbrauchen,
die eigene Seele vom Fluch des Goldes
rein zu halten, die eigene Tierheit zu
überwinden und zum Gehorsam zt7

zwingen - dann wird er plötzlich be'
ginnen, auch im Denken überdie Erneu-
erung der Gesellschaft nicht von blossett
Theorien, sondern von der Kenntnis
des lebendigen Menschen und von der
ganzen ungeheuren Hartnâckigkeit sei-
nes verkehrten lVillens auszugehen und
wird nicht länger von âusseren Ord-
nungen Dinge erwarten, die nur aus der
Nachîolge Christi erwachsen und nur
von dort her dem gesellschaltlichen Le-
ben einverleibt werden können.

Die Liebesgemeinschalt der in Chri-
stus neugeborenen Seelen war einst der
weltgeschichtliche Protest der Enterb-
ten gegen den Cäsar, gegen den Reich-
tum, gegen die Entartung - ohne das
jahrhundertelange tVirken dieses Pro-
testes im Reich der Gewissen hätte dle
Volksbewegung keineir einzigen ihrer
Erfolge erreicht und ohne die Umkehr
zu dieser Form der Gegenwirkung wird
sie auch heute nichts erreichen, als die
Mächte der abwehrenden Gewalt immer
weiter zu verhärten und zu verstärken.

Roland. *)
Eine Skizze von Max Baumer (Basel)

I

I

1

I
I

ìì

\üir waren schon lange in der glei-
chen Klasse, hatten bis jetzt aber kaum
ein Wort miteinander gewechselt. Es

Ð aUOruck mit freundl. E,rlaubnis der
Red. der ,Basler Nachrichtenn.

war nach einer Turnstu¡de, als ich ihn
ein wenig verstehen lernte.

\üir waren wie gewöhnlich aui deir
Turnplatz hinausmarschiert, hatten dort
die Röcke von uns geworfen, die Aermel
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zurücksestüllrt uttd uns dann zum Frei- 
"clie 

Beiden"' 
"Seht' 

dort gehen die Bei-

;;;'i;-;"1sê.ì.iii. W'ir waren mitten den wieder'" -
ir' Turne*, als der i.frt.i îiáirf"t i" - 

Der Herbst hatte eine Farbenpracht

seiner Uebung inne hielt und ihn anriel: iiber die Ercle gestreut, urrd die Sonne

,,Rhy'er, mach doch tåì" iôl.n Altwei- iachelte ihr müîes llerbstlachen' dass

bergesicht _ und ..ünäir. iéine Arme' alies golden auÌglänzte.

uã.ît'rtint.n, dass .t ïäónt'" Alle lach' tch hatte ihn wie gewohnt am lreien

i* ;;;ü''i.t. o.r"ruiut.tr., aber Samstagnachmittag z--u ei¡rem Spazier-

..tt'ritl ""f 
den Knaberi zu, packte ihrr garrg ab'gehoit. Dabei sah ich zum erstett

iìii àài-åi"en ìlani"'ãm ilånict uncl iÀoi..in'. Mutter. \X/elch t5il:',tigli:l:
iå.itË irt* mit der andern die Arme ir-r Gestalt sie war' und wie zãrtltch sre lnrr

äì.'rioüä.-',Ún¿ 'itrt^àììn-Kiãu' 
ein,-du t'errÀnáelte' Siã musste ih' sehr lieb

ö.rr.À.ttJing." Dabei versetzte er ihm haben.

;iti;;äi,;-" Stoss il ¿en Rticken, dass Beim verabschiedeu trai ihr Blick

¿.i 2;ttá-¿e leise stöhnte. den meinen. Icl-r zuckte beinahe zusam-

Es waren schon ahriliche Szenen vor- men' Was waren das 1ür Augen' 
' 
Ir-

o.rãìn-än. Nie so k;.;;;, ãas allerciings e.ná*o musste ich sie schon. gesehett

liår"t."^Åiät'ìt;"ì; ?'ut ti'itèn*al Îühiie Eãr"" ',cebt mir recht acht beim Bahn-

i.lì"¡niilàl¿ rnit dern-Veiiioii.n.n, ¿..- In.igaig", riel sie.uns ttach, {t *it 
^1t'scri Fieulldschalt alle trtieden' und über Treppe hinunter¡loltertett' - ulese lru-

;;; ;i. ;i¡h ,rrt rustig machi.nl AU.t *u, gõni ' Ittn.r musste ich daran denken'

konnte ich tun? - ittt rtuttt sie schon gesehen' Aber wo?

Nach der Stu¡'rde tral es sich' dass er Am Waldrand streckten wir uns im

un¿ì.rt-.inen Augenulick alleiá waren dürren Laube aus und sahen in derr

- die anderen tunáån-itrtón zu Vieren frimrntr' wie blau er war und wie lern

g.öpiàiiìn ã.. ì{oipiott.. "riJ 
*1. hoch und wie weit. Wie eiu

Ich Îühlte, class ich etwas sagen réIllpqL Gottes,.erschien uns die we1t,

müsse. Ich raug *it áeìi v/órter. D"rei, ùnËr ¿.* clie Hinrmelkuppel sich wölbt

viermal blieb mir d.i"ö.äm.'^"" ¿ãi - Dunn schwatzten wir allerlei nutz-

T,sngehaften, cla'r.,-áter kam es hervor. ioses Zeug. .Als ich ihm aber dabei ein-

eigerr¡ich oh'e class ich geracl-e-wollte, tnÀL in diË Augen sah, da durchluhr es

,.Roland - wie schleclit-der Name zu mich wie ein Bìitz:Da waren die Augert'

cier untersetzten L¡estalt passte - wa- ¿i. i.ft schon gesehen lratte' Und-sie rie-

rurn gibst du Olr-"aucft-nicht mehr ierl nrir die Szé*e irn Turnhof in Erinne-

Àiûhe?,, lch erschrack ob meiner eige- r'urtg ruriick' .,,Habe 
ich dir damals weìl

r'¡er Stimme, sie klang 5ei'ahe hart' gitui'f1t¡th fiagte' warum du dir nicht

f r aber schaute mich an mit ein paar ñtttrr'Mühe gebest?" "Nein'"
A,ugen, so wehrnüt^ig-utt.l ..rton, ä'¡s ''rüutot 

hasl du gesagt: o wenn ich

es mir sa'z trerss t'ì'ä."'iioñi.ai;ä 'þ' 
könnte?"

u,enn ich köirnte.,, Wie ein Schrei war 
- "'^Ì¡ñ 

sah, wie.ermit sich kämpite' end-

Ë.-iãn-i.in.', r-ippen gelommen- :i'$r'å,-,:?;l :¿'ffil:t"f;Ti;¿r1tË,i'ii1
Ich aber sagte nichts mehr darauî' *., out mit t"ir. áO.i mein Vater, er

Ich wagte nich{ in die ûeheimnisse sei- ;ätå; äì.ft"äii." Únd ein Strom' des

tter Seele einzudringen' 
1ä::nffiîït'îätîil'ìr,'' und

von den Tage an waren wir s.rtár1.ln dieîerdämmernde Ferne' So

Freunde. Keiner *:urrtJ-lEànüich, wie *ur .t dennoch ein Roland.

es gekomm.,r *rr,*äï.t-'i.ii'.i 't".in Plötzlich kant es vou seirten Lippen:

Mitleid Îühlte und ich ei*en zarten Blick ,,Lug*-tg'.ich hab dich so gerl' '

in seine Seele getaî^üiË, liôUi.t *i. " O Hãrbst - o Liebe - o Traum' -
uns. In der schule nannte man uns nur Ais die Dämmerung ihre Fangarme über

das Land ausstreckte, kehrten wir zu-
r ück. ***

Es war ein Winter vergangen und
der Frühling hatte die Erde verjüngt.
Roland und ich, wir lreuten uns auf das
Schulreischen, dessen Ziel dies Jahr der
Fluhfels war. .{n eineil strahlenden
I'rühlingsmorgen holte ich ihn ab. Seine
lvlutter war auch aufgestanden, obwohl
es noch sehr früh war, und hatte ihm
s<-rrgfältig alles zurechtgelegt.,,Roland,
bete noch", sagte sie leise zu ihm, als
wir giugen. Sie eiite aus Fenster und
lolgte uns lange mit ihrei-r Blicken. -Wir hatter-r clen Fluhfels längst er-
klommeir unci rvaren wegen eines an-
ziehenden Gervitters schon Îrüh r,vieder
aulgebrochen. Aber die drohenden
Wolken zerstreuten sich, und als man
auf dem Heimweg war, clrängten einige:
,,1 lerr Feinert, dùrfen wir nicht noch
in die ,,Höhle des Alten ?"

Diese beiand sich in einer zerklüî-
teten Felswand uncl eignete sich vor-
tr"efflich, um ,,Räuberlis" zu spielen, da
verschiedene Feisgänge T) ihr hin-
îührten.

Der Lehrer gab dem Drängen nach
und man stieg dem Berg hinan. Unter-
rvegs rneinte einer: ,,I-lerr Feinert, weiss
nan eigentlich nicht, warum die Grotte
die ,.Höhle <ies Alten" genannt wird?"
- ,,Freilich weiss man das", erwiderte
er. - ,,O so erzahlen Sie uns," bat die
Klasse. Und er hub an:

Vor vielen Jahrer-r lebte in der Höhle
eiir Eremit. dessen Namen man in einenr
grossen Umkreis kannte, denn er war
ein lrommel Mann und weit und breit
der einzige ;\rzt. Als er seinen Tod
herannahen Îühlte, bat er den Herrn, er
solle alle Nlenschen gesund machen, da
ihnen niemand mehr helfen könne. Da
erschien ihm nachts Gott im Traum uncl
sprach: ,.Du musst sterben. Aber damit
clu die -&tenschen auch liirderhin heilen
kannst, sollst du jede dritte Nacht um
die zwölÎte Stunde leben. Rufe die Kran-
ken an dein Grab und sie werclen ge-
suncleiltt.

Als der G¡eis am Morgen erwachte,

schrieb er auf ein Pergament, was ihm
der Hirnmel geolfenbart hatte und starb.

Aber die Menschen getrauten sich
nicht in cier Nacirt auf den Berg. Nur
einmal øing ein gesunder, und der ging
aus Neugierde. Man hat ihn aber am
andern Morgen tot aufgefunden. Seither
hat sich keiner mehr des Nachts dorthir-r
gewagt.

Herr Feinert schwieg und alle blin-
zelten ihn belustigt an. Sie wussten aile,
dass er ihnen eines seiner' Märchen zum
Besten gegeben hatte. - ,Vlittlerweile
war inan bei der Höhie angelangt. Ei.
nige hatten Reisig zusammengetrageu
und Sich in der Grotte gernütlich um das
Feuer gelagert. Ich war auch bei ihnen.
Da kam Rolancl mit seinem neuen hüb-
schen Touristenhut, den ihm seine Mut-
ter noch gestern gekauft hatte.
seine ùlutter. ,,Darf ich auch kommen?",
lragte er schüchtern.

Der stolze Eberhard aber antwortete
herrisch: ,,Erst suchst du uns Holz.
da.nn kannst du meinetwegen kommen."
\ü/arum verteidigte ich ihn nicht?

Roland aber machte sich willig da-
ran und stieg aus der Höhle auf den
schmalen Feisvorsprung, wo haufen-
u'eise dtirres Holz lag, das von den hö-
het' in den Felsen wurzelnden Föhren
herabgelallen war.

Ich weiss nicht, wie es kam, abel
plötzlich verschwand er vor mir in der
schwindelnden T'ìel-e. lch schrie auf, und
stürzte an die Felsölfnung. Als ich hin-
uirterstarrte, hörie ich uur noch das
Rieseln nachrol[errder Steine. - Und
die Nacht br"eitete ihre Schwingen über
die Stätte des Toten.

***
Schon ein Jahr ist vergangen, seit

man ihn an einem stürmischen Morgen
hinausgetragen hat. In der Schule
sprichi längst niemand mehr von Roland
Rhyner. Um so schwerer trage ich an
seinem Schicksal. Oît stehe ich anr
Abend, wenn die Sonne untergeht, au
seinem Grabe und vertiele mich in seineir
Stein:

Ein Engel pflúckt eine Blume, deren
I(elch sich noch nicht erschlossen hat.
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Herr Alt-BundesPräsident G' Ador
(Phot. G' Teichmann, Basel)
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ten ?
Versuchun-

gen aller Art
bestürmen den
iungen Mann
vom Beginn
seiner Lauf-

bahn an. Da
er einsam ist
und nur auf
seine eigenen
Kräfte zahll'
wird er sehr
bald die Beute

derjenigen
sein, die glän-
zend organi-
siert sind in
Bezugauf Ver-
gnügungen u.
Zerstreuung.

Durch den
Verein dem
Bösen wider-
stehen, heisst
den Sieg vor-

bereiten.
Wahrheit,

Schönheit,
Güte sind un-
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Zu Îrúh. teurer Freund, hast du mich
verlasseá. Dann aber läuten die Blumen

åui iãin"* Grabe leise und hell, .in clfn

Trauerweiden beginnt es ztt sauseln'

(Diese Skizze entstand 1917 im
aui'ãèl,sangerwettstreitu im Basl
lerbibelkränzchen')

und vom fiimmelzltlettes: Nicht zu irüh'

Hinblick
er Schü-

isi wahr, vor allem bei der mitteilenden,
begeisterten feurigen Jugend, wenn ihre
Kråifte in den Dienst edler, gerech-
ter und hoher Gedanken gestellt sind,
und wenn sie sich von dem Beispiel des-
sen erleuchten lässt, der gesagt hat: ,,lch
bin der Weg, die Wahrheit und das
Leben."

Vom internationalen Gesichtskreis
aus gesehen, werden die Christl. Jung-
männervereine, die sich täglich vermeh-
ren und in allen Weltteilen grûnden,
rnehr beitragen, die hohen Ideen, welche
darnach strelren, die Schranken der Völ-
ker verschwinden zu lassen zu îördern,
als die Kongresse und die gelehrten Dis-
sertationen.

Vor allem national gesinnt bleibend,

- bereit, dem Vaterlande zu dienen und
es zu verteidigen, arbeiten die Christl.
Jünglingsvereinler in allen Ländern un-

ter der Fahne der Liebe und Barmher-
zigkeit an einem ïØerk des Friedens und
der Brüderlichkeit, welches sicher ge-
segnet und freudebringend sein wird.

Die je länger je häufigeren Annä-
herunøen ihrer Vereine aller Länder, be-
zeugen eine wahrhaft erfreuliche Ent-
wicklung ihrer Vereine. - Hierin liegt
eine wertvolle Ermutigung für alle die,
die diesem \ùØerk einen Teil ihrer ,Zeit
und ihrer Kräfte weihen.

Durch ihre Veröffentlichunøen ha-
ben sie sehr viel beigetragen, die Jung-
männervereine zt7 verbreiten, und ihr
Ziel, dem sie nachstreben, bekannt zu
machen. Es ist mir Freude und Pflicht
zugleich, Ihnen zu sagen: ,,Herzlichen
Dank. Ausdauer und guten Mut!"

Wollen Sie, sehr geehrter Herr, siclr
meiner besten Gefühle versichern.

Gustav Ador.

Ein Brief von Herrn Gustav Ador'
HerrAlt-BundespräsidentG.Adorüberzu'!.llq,einenWinddesHasses

ist ein warmer rt.unä"'inïðt.i'Siitt.. ün¿ A.t Zwietracht zu blasen' wo die

Hören wir, was ., ..-zî.^""sãrn *.r- ièibstsüchtigen und eigensten Interes-

schen Vereinsbrüdern g...ttiiãU.n ttut. ;;; ¿i. Stimlme der Solidarität ersticken'

\wenn der Brief schon aîtãin oatums ist, iJ .r ãu ni.ht ein ausgezeichnetes -wtjl,
*#ïù;,\'ä;-il;-ããrìn .ntttutt.né das sucht die ei'en den andern zÚ na'

Standnunkt auch heu[e nã.ü-A.t cles um ttãit. sich schätzen .zu letnen, sich..zu

#Åä'äîä iîäîr'i.trt.n Jahren so ver- àñi.à un¿ sich zu lieben. Leute aus allen

dienten staatsmannes isti lff*l-*ålilil,.i:*'l'fl:k -:i*i:
Cologny, 17. Oktober 1901' ;;ñ; B;den ti treiten und sich die

Sehr geehiter Herr! Èion¿ ,u reichen inmitten der Lebens'
schwieri gkei-

Die
Christl. Jung-
männer - Ver -

eine scheinen
mir in sehr
hohem Masse
die SymPathie
und das Inte-
resse aller de-
ter zl verdie-
nen, die ihr
Land lieben
und in ihrem
tlerzen den

Wunsch Lta-
gen, zlr sehen,
wie sich eine
im geistigen
und körPerli-
chen Sinne

kräftige, fröh-
liche, gebil-
dete, Patrio-
tische und

christliche Ju-
gend bildet u.
entwickelt.

In sozialer
flinsicht, in

einem Zeltal'

Der Pladîinder ist mutig.
Eine Betrachiung zum Pfadfindergesetz

von Pfr. H. Anstein, Basel.
rü/ie einen Löwen sah ich ihn damals

beim ,,8ändefikampÌ" sich den Feinden
entgegenwerfen. Obschon der jüngste
der Abteilung, stürzte er sich ausge-
rechnet dem stärksten Feldmeister der
Angreifer entgegen, der schon mehrere
Militärdienste hinter sich hatte. Mit
W'ut versuchte er ihm, allerdings verge-
bens, den Wolltaden am linken Ober-
atm herunterzureissen, obschon er selbst
eigentlich schon lange für ,,tot" gelten
sollte, da er nach Verlust seines Fadens
nach den Spielregeln ausser Ge,fecht ge-
setzt war. Aber das kümmerte ihn nicht
in seinem teutonischen Kampfeseifer.
\üenn die Helden von St. Jakob an der
Birs sich noch nicht für kampfunfähig
hielten, wenn ihnen auch schon ein hal-
bes Dutzend Pîeile im Leibe sassen, wie
sollte er sich wegen des Verlustes eines

\üollfadens am Arm gar lür ,,tot" halten
müssen ?

Also ,,der Pfadfinder ist mutig". Itr
der Ordnung wars ja nicht, dass er die
Spielregel übertrat, denn ohne diese
wùrde das Spiel schliesslich zn einer
blöden Keilerei, die niemandem gefallerr
würde. In der Kritik bekam der kleine
Draufgänger denn auch eins ans Bein,
aber gefreut hat es die Führer doch, eín
so mutiges Bürschchen in ihren Reihen
zu haben.

Solchen Mut zur Entfaltung zu brin-
gen - allerdings am rechten Ort -wollen die Pfadfinder einander behilllich
sein. Er schiummert ja in eines jeden

Knaben Herz. Bei dem einen liegt er
oben auf und beherrscht sein ganzes
Wesen. Bei einem andern wird er efst
geweckt durch das Zusammenleben mit
Kameraden.

Irii; iJ"r"sosich bemühen, die vor- widerstehliche Kräfte, welche eines Ta-

urteile der Stände -iË¿Ëi äu wecken, g"r ii"g"n m-riìsgn über den Irrtum und

die Arbeiter den Kapitalisten gegen- ãás g,tie. owollenu ist nKönnen*' Das

llffintr¡¡¡¡:r"¡1llh,,lill[,TürUF llilll lllrllrltillliltJþlülf;ilf4lli,lllll.llllH,til,ffi,ililliilW
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an richten.
êÍ'

1. Jahrgang Nr. 4 ' ' '7'õ; ,ÀPtil,ttp2Q

=

Wir überwinden ! 
=

'.. ' i =rilir überwinden durch clen der uns ll Wir überwinden! Nicht wir sind;s die 
=liebet, ll streiten. 
=Wir überwinden durchs Blut unseres ]l In seine Gnade sind ganz wir gehütlt - 
=Herrn ! ll Stür*t auch der Feind an uns von allen 
=Er hat gesiegt und den Sies er nun l] Seiten, 
=

giebet. ll ¡esus ist Sieger, ist Brustwehr und 
=Dem der ihm folget, vertrauend uncl gern. ll Schild ! 
=

rùy'ir überwinden ! Es kann uns nicht scheiden 
=

tlohes noch Tiefes, nicht Leben noch Tod, 
=

rì

Jililt

ìilililt

Angst nicht, noch Triibsal, Gewalt nicht, noch Leiden,
Von deiner Liebe, o Herr, unser Cott!

Nach Röm. 8. 35-30.

Frühling am Vierwaldstättersee. (Phot. Th. G.)
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Von wahrer Liebe.
(Eine Osterbetrachtung, die auch nach Osiern gelesen werdeu kann.)

H. Amsler, Bern'

zur Hilfe bleibt ohne Echo. Vielleicht
ist nicht ein einziger unter uns, der nicht
in irgend einem \üerk der Liebe tätig
u'äre. Der Baum der Liebeswerke ist
ein Baum mit tausend Blüten. Aber es
fehlt der Saft, die Kraft, die bis ans Ende
strömen.

Schon in der Gemeinschaft zweier
nächster Menschen wird jene Liebe im-
mer seltener, die ohne Trübung bis ans
Ende währt. Es ist das Schicksal fast
der meisten Liebeswerke, dass sie nach
einer Zeit begeisternden Beginnens, lri-
schen Blühens, zu welken, zu verkrüm-
men, zti verknöchern anfangen und eines
Tages zu verfallen drohen, weil nur die
wenigsten die Liebeskrait des AnÌangs
zu bewahren wissen, und jedes Werx
rtur durch die Kraft bestehen bleibt, in
der es einsi begründet worden ist. Ganz
unwillktirlich drängt sich einem bei je-
clem ireuen Werk der Liebe, das sich mit
Feuerworten der Welt empfiehlt, die
Frage auf : steht eine Liebe hinter dir,
die stark genug ist, auszuhalten, wenn
die Kritik, der Tadel, die Verleumdung
an dir zu rütteln beginnen ? Du bist
nicht wert, ins Leben zu treten, wenn
solche Liebe dich nicht ins Leben ge-
ruîen hat; denn dann gehst du ja doch
Îrûh oder spät au Entseelung zugrunde.
Nicht darum ist die Welt so liebesarm,
rn'eil es iirr an Ideen und Plänen, Erfin-
dungen und Vorsätzen der Liebe fehlt,
aber weil ihr an Liebe gebricht, die un-
enitäuschbar, unzerstörbar bis ans Ende
währt, die niernals seufzt: ich kann nicht
mehr. Seht ihr das totgeweihte Antlitz
im Saale zuJerusalem? Die tiefenAugen
sehen Schatten, die immer näher drin-
gen, schauen in eine Nacht von unbe-
schreibiichem Schnerz hinein. Aber sein
Liebeslicht erlischt nicht. Es glànzt um-
so heller, lebensvoller, je dunklere Nacht
ihrl naht. Denn diese Liebe war ge-
nährt aus ewiger Liebe. Wahrhaftig, er
durfte als Erhöhter rufen: sei getreu
bis in den Tocl; denn seine Liebe hielt
Treue bis zuletzt und gab uns Gewähr,
dass sie jetzt noch währt. Bei ihm ge-
winnt unsre Liebe ihre schönste Krö-
ttuug, Beharrlichkeit.

Als Jesus zum letztenmal mit seinen

Jüngern zusammensass, stand er auf
einmal vom Abendmahl auf, umgürtete
sich mit einem Schurze, nimmt ein Bek-
ken und geht von einem JüngeÍ zÍm
andern, ihnen die Füsse waschend. \ü/as

sonst die Knechte und Mägde taten, tat
er, der doch, wie Johannes ausdrücklich
sagt, wusste, dass ihm der Vater alles
übergeben und dass er von Gott sekom-
men und zu Gott ging. Er beugte sich
wie ein Diener vor den Jüngern, von
denen er doch wusste, dass sie in der
gleichen Nacht ihn verlassen und sich
zerstreuen werden ein jeder in das
Seine, vor einem Petrus, dessen Verleug-
neu er im Geist schon hörte, und wusch
seibst des Verräters Füsse, die noch in
gleicher Nacht die dunkle Strasse des
Verrats schritten. Und seine Seele ging
hinaus bis zu den Scharen, die am an-
clern Tage spottend sein Kreuz umste-
hen werden. Keinen schloss seine Liebe
aus. Das war die Breite, die \X/eite

seiner Liebe. So allumlassend war sein
Herz. Vor seiner Liebe fielen Mauenr
und Schranken. \ü/as konnte die Mauer,
die die \7elt zwischen dem Guten und
dem Verworfenen errichtet hatte, für den
bedeuten, der stündlich unter den Au-
gen der ewigen Reinheit lebte, neben
cler alle befleckte Kleider trugen ? \ü/as

waren die Schranken, die die Nationeir
engherzig zwischen sich auitürmerr
liessen, 1ür den, der im Vater lebte, des-
sen Augen auî allen mit der gleichen
sehnsüchtigen Liebe ruhten ? So um-
fasste er mit unbeirrbarer Liebestreue
auch die, die in grausiger Undankbar-
keit von ihm abfielen und Todespläne
gegen ihn im Herzen trugen. \X/ie tut
uns not, die Breite und die Weite dieser
L.iebe nt erfassen ! Wir haben in der
leizten Zeit eine merkwürdige innere
Verengerung erlebt. Jede Nation war
drauf bedacht, sich mehr und mehr aui
ihr Eigenwesen, auf ihre Sonderart z'¡t

besinnen und ihre Eigenheit nachdrück-
lich gegenüber clen andern Völkern zu
betonen. Das war ja sicher eine Not-
werndigkeit, aber sie hat viele Brücken,
die zum liebereichen Verständnis der
andern îührten, jäh abgebrochen. Die
laute, leidenschaftliche Forclerung der

JeIzt, da dieZeil sich nähert deiler Leiden'

iÃt t"i.ft von allen Eitelkeiten scheiden

uncl lass mich deine Schmerzen nur

betrachten'
die dich umnachten'

Mit solchem Gebet ist unser grosser

S.n*Ëir.t¿i.ttier C' F' Meyer in die Pas-

."il'J;it"ffi;* gltieten' uird wi r ? \ø en n

;iöi.d;; ;inniut .tttut aus der Ìr,eiligen

öË"*iìüil. ã;r Passion unseres Meiste.rs

ä.pr;ä *ã[.n,. so muss sein Anlie-

øen das unsre werden' Eine wüstc Welle

iåi "Ëitäii,äii g.rtt durch unser Ge-

;;hì".ht, über die J ungen und auc,!

über die Alten, wir haben dtese segnenot

Xunsl u.rt.rni, unser Innerstes wahrhalt

)ï;;;.1;i oå¿,u erleben,. was heilise.

Andãcht ist. Aber es gibt nichts' wolur
man sein Innerstes so sammeln'. 1u,t'll-
menrallen lernt, wie das Angestclt g::
Gekreuzisten. Da lernen wlr aucn oas

"""4åii-^i* 
¿u. der Dichter weiter

bittet:
Du bist f ür mich gestorben und das Leben'

ãu. .ur'g", hast du mir dafür gegeben'

lass mich dein totes Angesicht beschauen

und dir vertrauen'

Es haberl Tausende in dieser Zeit

n.råî äiõ; Tröstlichste verloren.: .das
i';;Ëil;.- sie können ihren Briïdent

;"di-;;ú tit dtt Glauben von einst'

äàìï nän.n, uttd ein dunkles Misstrauen

Ï.i'I."il;;säi in ¿tn Blick, mit dem.sie

die söttliché Führung betrachten' ¡rcn

nichi nur stärkere Samtnlung, nlcnt nur

höheres Vertrattett müssett wlr erDlttell'

,iä..î-"O.*hlecht krankt an Enttäu'
;;iirìnn. Ho[Ìnurrgsmúdigkeit, Verbitte-

rr,tg;"es braucltt Genesung, braucnt dte

dräñgende Bitte:

lass mich zu cleinem heilgen Kreuze eilen

uncl lass mich deine herben Schmerzen
tei I en.

DLr bist Îiir mich geopfert, heilges Wesen'

lass mich genesen'

Heilmittel zur Genesung aber kann .llur
;i;;'tt;;; .Ëiì',ii. übeí diese welt hin-

ausragt, die grösser ist als die Liebe

äi.J.¡V;ü -ln d.t ergreilenden .Ge-
schichte der Fusswaschung trltt dle-se

iïil';;ñnsre Eeele. In ihr lebt Hille

und Heil.-^^*fi.un¿., 
versucht einmal 1ür einen

¡.un.iUli.t'euch in den Gedanken hin-

;;;;;äk;", ihr mtisstet morgen, als

ö;î.; f"i.;her Anklage, niedrig^sten Nei-

dei und kalter menschlicher Lirausam-

[ãit .inË, gewalisamen Todes an einem

ùîàur.-ðt.?b.n. Der eine würde seine

Èilõ ãusammenkramPlen in wildem

O;l;t" und in stumPîen 7-orY9 sagen:

es kann, es darÌ nich.t sein, lcn fMeroe

das äusserste versuchen Der andere

*ttr¿ã rurummenbrechen und seinell

ö.h.;tñ schluchzende Gebete versin-

Ë;-i;G.t. Der Dritte irrte draussen

iäïËi "ti. ein Verirrter' Der Vierte

;ñ; zu geliebten Menschert und legte

i;Jã;t*tÌ¿ sein Haupt in ihren Schoss'

Und nun schaui hinein in den saat volì

i.;sälú. Schaut in das ruheklare'

i*.fti.nà. Antlitz inmitten des Jünger-
lTil-eJ-îr¿ hört die \X/orte: ,,vor dern

È;.i;1; á.r ostern' da Jesus erkannte'

dass seine Zeit sekommen wat',dass er

aus dieser \X/elt ginge zuln vater' wlc

er hatte geliebt díe Seinen, die ln cer

V'/elt waren,so liebteer sle Dls ans tnoe' 
.

ö*"ntãiiÅl Paulus schreibt im Briel

ln^¿1.'fnrteser, dass er betend seine

x"iÈä'u.,ig. uot d.t Herrn, .aur dass

sie beqreilen mögen, welches da set clte

[.änse-uncl die Breite, die 'lieìe und dte

Hölie der Liebe Christi'""'Ëi.*¿.. 
hier habt ihr die Lä!9Ç¡

,ii.''S;h;;;kenlosigkeit, die .Ewigkeit
cler Liebe Christi: wie er gelicbt hatte

die Seinen in der Welt, so hebte er sle

bis ans Ende'.' 
løit können unserm Geschlechte

nichÏ nachreden, dass es nichts wisse

"ãn 
¿.t". was Liebe ist Nein; es ist er-

linderisch 1ür Liebesmittel, die den No-

telt wehrett, es ist gewartdt in.,açt Y'';
ganisatiorr von Liebeswerketl' Ketn Kttt
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einen. endlich die Standesschranken' die

Klassänrechte, die Gesellschaftsunter-
r;h"d. auîzíheben, hat andere dahin-
seführt. sie umso nachdrucksvoller und

fiarinackiger zu betonen und lestzuhal-
i.n. Abei was iu unsern Tagen in be-

sortdrer Weise die Liebe vieler lähmt und

beenst. das ist clie Erfahrung, dass im-

mer mehr die Hille und die Liebe als

èiñã cuu. hingenommen wird, 1ür 9ie
rnãn nicht meñr dankt' Sie haben Zeit
und Pilicht zu helîen, sagt man jetzt von
den Gutsesinnten, sie hätten es längst

tun solleñ, da ist áu Lob und Dank kein

Ciun¿. 1â, ich wüsste nicht, w-as mehr

die Lust ãum Liebetiben lähmt als solche

Èrfuhtuns. Und doch ist es gut, dass

unsre Lie6e auf solche Erfahrung stösst'

Èist da erprobt sie sich. O, si9h9¡ ist
Undankbarkeit eine gemeitre, pöbelhalte
Eiseitschaft. eine dei niedrigsten, die es

si6t. aber sie hat ietzt ihre Notwendig-
Ëert.'weil sich art"ihr die wahre Liebc
uon d*t falschen scheidet. So lange
unsere Liebe vom Dar-rk der andern lebt
ulld ohne ihn verkümmert' so lange hat

sie noch nichts von der Breite und
Weite der Jesusliebe gelernt. \rVer 

. 
itl

die Liebesschule dessen gegangen lst'
der auch dem Judas seine Füsse wusch,
der braucht die feierliche Quittung der

Menschendankbarkeit nicht mehr.
Als Jesus an jenem Abend die Füsse

u,ascherid vor sêinen Jüngern nieder-
kniete, da wollte er ihnen noch einmal
urrvergesslich einprägen, d.u.l Liebe

Dieneñ sei. Wohl wùrzelt sie im Her-
zenssrunde. im Gelühl, das spürte der
Iüns"er. der diese Geschichte schrieb,
ä.r ltiñger, der an Jesu Herzen ruhte,
bessõr aìi i.der andere. Wohl tat sie sich
auch in Úorten kund. Die Abschieds-
reden, die der Meister der Fusswa-
schung und dem Abendmahl folgen
líess. s"ind Gaben der Liebe 1ür alle Jahr-
hunáerte geworden, aber ihr eigentli'
ches Leben äussert die Liebe in der dic'
nenden Tat. Und jedes Dienen, das

sollte die Fusswaschung in unbezwei-
lelbarer Klarheit kundtun, ist ein Her-
niederneigen zu den andern, in ihr ver-

borgenes-Leben, zu ihrer Sehnsucht, ih-
rer Ñot, zu ihrem Elend, bis zu ihrer

Schuld. Snekuliert nicht drüber trach,

worin die Tiefe der Liebe sich ollenbart'
das ist die Tieîe der Liebe, wenn Liebe
bis zu den letzten Leidenstiefen der an-

deren herniedersteigt.
Zu allen Zeitelhat dies ergreiîende

Symbol demütigsten Dienens in der
Fïsswaschung Herzen ergriffen -und 

zur
Nachahmung- gerufen' Alljährlich am

Cründonneritag pflegen der Papst -so-
rvohl als der Patriarch von Jerusalent
armen Pilgern die Füsse zu waschen,
und auch ãie Kaiser von Oesterreich ta-

ten das immer. Doch das sind Schau-

stellungen geworden, zu denen -Taq
sich dõn Eintritt kaufen konnte. Und
serade das riegenteil wollte Jesus zei'

ãen. dass wahrés Dienen heilige Natür-
iictrí<eit ist, eine innere Selbstverständ-
lichkeit. die gar nicht an Bewundert-
werden denken kann, ja dass in cler Jiirt-
serschaft des Meisters die alterr Fragert
ães Standes und der Etikeite aufhörtert:
muss ich das tun? darf ich mir das ge-

lallen lassen, vergebe ich mir nichts da-

mit ? ist das'nichf unter meiner Würde ?

- weil da nur noch die Liebe entschei-
det. Nichts hat die Werke der Barmher-
zigkeit so verhasst gemacht als die- her

abtÍassende Würde' mit der so viele sie

verrichtet haben. Dort aber, wo sie mit
freuäig heller Selbstverständlichkeit ge-

tall würden, da geht einem immer noch

der heilige Adel ivahren Dienens auf, da

sewinnen auch die wieder den Mut da-

7u, denen jetzt das Diettert verächtlich
geworden ist. Und es muss wieder ge'

l*ernt werden, unten sowohl wie oben.

Wir leben ia in einer seltsamen, verhärtg-
nisvollen Verwirrung drirl. Alle rederl

wir von einem neuen Aufbau ttttd

schaffen an Plänen dafür. Aber die
schönsten Architektenpläne haben kei-
nen Stein auf den andern gefügt, wenn
die Steinmetzen, die Handlanger und
Bauleute fehlten. Nichts ist wider-
spruchsvoller, als gerade in der Zeit vom
Áufbau zu reden, in der am allerwenig-
sten Dienstwilligkeit herrscht. Nur de-

mütiges Dienen-baut. In ihm oÎîenbart
sich ãie TieÌe der Liebe.

Als .Tesus dienend von einem zum
andern jtinger ging und schliesslich zu

Petrus kam, da wehrte dieser in ehr-
furchtsvoller Leidenschaftlichkeit, dass
ihm der hohe Meister solche Knechtes-
dienste tue. ,,Herr, solltest du mir die
f'iisse waschen? Nimmermehr!" Jesus
¿urtwortete: werde ich dich nicht wa-
schen, so hast du kein Teil mit mir. Das
ist der Sinn, das Ziel des heiligen Sym-
bols der Fusswaschung: dass Jesu Liebe
Reinigung wirken so1l. Sie neigt sich
hernieder, wie der barmherzige Sama-
riter, um emporzuheberr und zur Hei-
lung zu Îühren. Es gibt keine wahre
Liebe, die nicht ein Emporheben a7r afl-
dern ist. Indem sich Jesus zt Zachàus
und zur Samariterin, zur grossen Sün-
c{erin und zum Schächer am Kreuz und
bis in die liefen ihres Elends hernie-
derneigt, hat er sie emporgelührt in die
klaren Höhen eines reinen Lebens. Ja,
r,veil er am Kreuz bis in die Tiefen der
Gottverlassenheit herniederstieg, konnte
,er sie alle zu sich ziehen, aufwärtsziehen.
Das ist die Höhe, die Höhe der Liebe.
Es mag die Liebe eines Vaters, einer
Mutter noch so hingebend sein, wenn
sie das Kincl in den dunklen Regionen
der Selbstsucht, der Eigenliebe, der Ver-
r¡röhnung lässt, ist sie die wahre Liebe
nicht. Es mögen zwei junge Menschen
voil Leidenschaft aneiuanderhangen.
wenn ihre Gemeinschaft sie nicht sittlich
höirer führt, verdient ihre Liebe diesen
höchsten Namen nichi. Die Liebe, die
clen Kranken in seinen selbstsüchtigen
Wünschen bestärkt, die Hilfe, die den
Arinen in seiner Abhängigkeit belässt,
statt ihn selbständig zu machen, hat die
wahre Höhe noch nicht erreicht. Denn
rvahre Liebe ltihrt immer höher hinauf.
V'erde ich dich nicht reinigen, spricht
die heiiigste Lietre, so hast du kein Teil
mit nrir. Im letzten Teil cler göttlichen
Kolnödie sagt Dante, dass er, eintretend
in das Reich des Lichtes im Paradies,
vorìl Gruss empfaugen worden sei:
,,Seht, der da kommt zu mehren unser
Lieben." Freunde, was ist das lür ein
herzerhebender Gruss ! O, dass das auch

von uns gelten könnte, wo immer wir
hingehen, dass wo wir hinkommen, es
nicht heissen muss: seht, der da kommt
zu stören unser Lieben, seht, der da
kommt zu kühlen unsre Liebe, kommt
Lrm zu nelimen, statt zu geben und zu
mehren ! Wir haben heute wieder ver-
nommen, wo man die wahre Liebe lernt.
wer sie uns mehrt, damit auch wir sié
mehren können in der Welt. Was war-
ten uns auf diesem Wege noch 1ür unge-
kannte, ungeahnte Freuden! -

In einer seiner feinen Legenden, die
nach seinem Tode herausgekommen
sind, sagt der irühvoilendete Dichter
\)Tilliam Wolfensberger, dass, da Gott
riie Welt erschaffen hatte, er auch ein
hohes grosses Tor geschaffen, und be-
stimmt habe, dass es sich dem, der recht
zu wúnschen verstände, von selber öfl-
uen solle und ihm Eingang sei ztlm
göttlíchen Leben. Vor dem Tor aber
habe er einen dichten rVald wachsen
lassen und darin einen schmalen Weg
gebaut. Da geschah es einmal, dass ein
junges Menschenkind, von einem sel-
tenen Falter gelockt, bis zu den Toren
des Lebens gekommen sei. Da sah es,
wie ein Lichtstrahl durch das Tor
glinzte und hörte eine Stimme sagen:
tuenne den tiefsten Wunsch deiner Seele.
Da sagte es rasch : Glückseligkeit ! Aber
das hohe Tor blieb geschlossen. Lange
Zeit nachher kam ein armer Pilgrim
clorthin; er hoffte im Walde Ruhe zu
finden, denn er war wandermüde ge-
worden. Da lragte auch ihn die Stimme
nach seinem tiefsten \ü/unsche. 

- Friede

- sprach er da und schwieg und stand
lange. Doch das hohe Tor blieb ge-
schlossen. Noch einmal geschah es, dass
ein Mensch zum hohen Tor im dunklen
Walde kam und Eingang erbat. Und der
Stimme, die ihn nach seinem Begehren
fragte, antwortete er: Dienen ! Da
sprang das Tor des Lebens diesem
Einen auf und er schaute die Herrlich-
keit des Himmels und der Erde.



Gebete, die nicht erhort werden'

Gebete. in denen nicht gedankt und gelobt wird'

Cebete, die sich um unsere eigene Person drehen'

cebete, bei denen man den ztsatz vergisst: ,Nicht mein, sondern
'¿ein úille geschehe'"

Gebete, in denen wir unser hartes Los beklagen'

Gebete' bei denen wir einschlafen'

ûebete, in denen t'- tt"itttt nWenn Gott dies tut' will lch an ihn*giuob"n, 
sonst aber ..' "'u
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Christus und der Arbeiter'
Beitrag an die ,,Jungschar" von Hrn' Prof' Fr' \ü' Förster'

Mancher meint: \)Uer Chrisius dem den pe¡sö1ltt}:lT,l"benserîahrungen

Arbeiter nahe bringen'*o[., ã., m.üsse und Lebensschwierigkeiten des Men-

in der Sprache ¿., soriäîi*iÑ;d 4gt ;Ë""t.tüñmivou 
"hinabsteigt, tür die

Revolution predigen ;;d 
^ääv;lterlö- ;ii; ì.;; theorie¡ nicht die leiseste

ser als den \ü/ortÌü#;; J; Enterb-ten l-iiút ;d nitht dut serinsste Licht zu

und der unterdrúcktä" .ìåät.1.,r. o3r iöåî¿." ììïi;"- Ist ãoch-der Arbeiter

ist sänztich ralscn uîä 
",îi.r,ü--ul. .in ;i.ht 

-;"; 
Lohnempîänger, Parteige-

Buhlen des christen "ä 
¿ìî üätigu1¡t nãr.., Gewerkschaftsmitglied, sondefrì

Das serade c.g.ntäii'Ëî ä"'t-*Ë"¿ig. ïði-ãu.t Bruder, Sohn' Gatte oder

Der rñoderne Arbeiter soll garnicht.in ü;ìfi;ä steht atisolchei mitten in den

dem Glaub.n g.tur.ãn ïår¿ä, ul. t.- #iä,r;;.hlichen Konllikten zwischen

deute seine vorste¡irng.*.tt ¿i. ,n- säb"Jiü;il'uñã opt.r. Leidenschaft und

trügliche Wahrheit, îäi"ä.r".i.tt"nii.s il.*' Ï;ï*siust'u"ä Verantwortlich-

in der welt zu *.nirîrtiËã" ïä0., "* i.iil;t h"t nicht nur eine Maschine zu

ansehört und angenommen zu werden' ;;äi;;; *"dern auch mit seiner Dop-

Viõlmehr soll die A"fi,;g in it..."r- õãìäãiui'tértig zu werden. die ihn un'

weckt werd.n, dur."äï*äñ.r"'unãnari.n äbiä;id in s.iut vor sich selber stürzt

viel srössere wahrheit gibt als es..die- ñü"th"" .i* r<n.ttttschaît Îühlen lässt'

ienisä ist. die i¡* ãrrËÌi"..inó Lit.ru- äilw;if ein-iedrigender ist als diejenige'

iur verkündigt ,rir¿,"Jinî'wäîîrr.ii,-¿i. Ë.gó" oi. er in frossen Versammlungen

sich auf seine engeir üãr.t.ifung.l :o f"l;-ñ."d; Þtõtttt erhebt' Diese seine

rvenig zurücktühre"'fåö1]'î"-ãlf.¿i. il"äátst Lrlahrung aber wird von

Beschränktheiten rrgendwêlcher andern ni.*tn¿ angered-et'- zur Klärung ge-

Klassen. Er so' zí spüren. bekommen, ü;;îi'ìtd Zur Giundlage alles Den'

dass derjenige naht,-äer sich vol nie- r,êñi tiu.t das Leben semacht _- neln'

mand zu rech*ertigen braucht:-Er ist üi¿i.äin-.. e43ttuñs wird unabläs-

es. vor dem sich A1iË: ãriähirt'tigtn Ïtä -*t--tYqit' q1; mit"seiner Stellung

hát und der über alles urteilt und richtet. in-A.t "Fabrik und in der Gesellschait

Jede Seele, *ug tiË- n*h so irr-ege - iu iun ftut' nur von diesem Problem

îührt und noch so abgeneigt sein, örrnet 
-l.;iä;t 

;;ze Mensch. nur damit speist

sich dennoct, unUËlîìsi-iieser' Ruto' ;;'J;;-Vtinunlt' errest sein Fühlert'

rität Christi, soUatá",iäî Jiã-ltt.ori.n ütiUi'tùn Wollen - und worauf kommt

und programm. ¡å'ö;it. lñ.t un¿ ,u ä* "ÀiË .hrnaus? 
Auf die Erkenntnis

kommt es hinaus, dass seine Oberen und
Geldgeber mit ihrer Doppelnatur nicht
in hðherem Sinne fertig wurden, also
nicht Herren itn eigensten Hause sind,
sondern Sklaven schmutziger Leiden-
schaften, engherziger Empfindungen,
brutaler Instinkte: Und er, der wehrlose
Fabrikarbeiter, ist nun der Angestellte
und Frohnknecht dieser niederen Ge-
u¡alten und muss handeln und leben
wie es ihnen beliebt. Eine doppelte
Sklaverei also: Im eigenen Hause ist er
der Knecht ungereinigter Naturtriebe
uud als Lohnarbeiter wird er wiederum
von ihnen gequält und bevormundet.
\ùØelch ein Kenner der niederen Mächte
im Leben muss er sein, wie stark muss
gerade er nach ihrer Ueberwindung
streben !

Wie merkwürdig nun aber, dass er
diese Mächte immerfort nur bei den An-
deren bekämpfen möchte, statt sich zu-
erst einmal dort an sie heranzumachen,
wo sie ihm doch am greifbarsten ent'
gegentreten, nämlich in der eigenen
Seele und in den persönlichsten Lebens-
beziehungen ?

Dieses eben ist das \ùØesen des Chri-
stentums, dass es weit radikaler zu den
letzten Wurzeln des gesellschaftlicheil
Eiends und Zwiespalies vordringt, als
alie wirtschaltlichen Geschichtserklärun-
gen: Es lenkt fort von all den Program-
men, die an den Staat gerichtet werden.
es lenkt hin zur inneren Urnkehr des ei-
genen Willens, es sozialisiert nicht die
Bergwerke, sondern die Beziehung zwi-
schen dem Gatten und der Oattin, dem
Vater und dem Sohn, dem Bruder und
der Schwester, es erweckt den Menschen
zu so tausendstimmigem Protest gegen
sich selbst, dass er garnicht mehr dazu
kommt, gegen die Anderen zu protestie-

ren, es stellt vor die Seele nicht das ne-
beftafte Bild einer neuen Gesellschaft,
sondern die lebendige Verkörperung des
erlösten lûillens, die Alles an sich zieht,
u'as Besseres im Menschen ist und die
allein vermag, clen Dämonen der irdi-
schen Begierde eine ,,neue Gesellschaft"
abzuringen.

Hat aber der zu innerer Läuterung
erweckte Mensch erst einmal ehrlich ver-
sucht, in der eigenen Sphäre wahrhalt
Bruder zu sein, die fremde Menschen-
würde so heilig zu halten wie die eigene.
den Wehrlosen nicht zu missbrauchen,
die eigene Seele vom Fluch des Goldes
rein zu halten, die eigene Tierheit zu
überwinden und zum Gehorsam zt7

zwingen - dann wird er plötzlich be'
ginnen, auch im Denken überdie Erneu-
erung der Gesellschaft nicht von blossett
Theorien, sondern von der Kenntnis
des lebendigen Menschen und von der
ganzen ungeheuren Hartnâckigkeit sei-
nes verkehrten lVillens auszugehen und
wird nicht länger von âusseren Ord-
nungen Dinge erwarten, die nur aus der
Nachîolge Christi erwachsen und nur
von dort her dem gesellschaltlichen Le-
ben einverleibt werden können.

Die Liebesgemeinschalt der in Chri-
stus neugeborenen Seelen war einst der
weltgeschichtliche Protest der Enterb-
ten gegen den Cäsar, gegen den Reich-
tum, gegen die Entartung - ohne das
jahrhundertelange tVirken dieses Pro-
testes im Reich der Gewissen hätte dle
Volksbewegung keineir einzigen ihrer
Erfolge erreicht und ohne die Umkehr
zu dieser Form der Gegenwirkung wird
sie auch heute nichts erreichen, als die
Mächte der abwehrenden Gewalt immer
weiter zu verhärten und zu verstärken.

Roland. *)
Eine Skizze von Max Baumer (Basel)

I

I

1

I
I

ìì

\üir waren schon lange in der glei-
chen Klasse, hatten bis jetzt aber kaum
ein Wort miteinander gewechselt. Es

Ð aUOruck mit freundl. E,rlaubnis der
Red. der ,Basler Nachrichtenn.

war nach einer Turnstu¡de, als ich ihn
ein wenig verstehen lernte.

\üir waren wie gewöhnlich aui deir
Turnplatz hinausmarschiert, hatten dort
die Röcke von uns geworfen, die Aermel
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zurücksestüllrt uttd uns dann zum Frei- 
"clie 

Beiden"' 
"Seht' 

dort gehen die Bei-

;;;'i;-;"1sê.ì.iii. W'ir waren mitten den wieder'" -
ir' Turne*, als der i.frt.i îiáirf"t i" - 

Der Herbst hatte eine Farbenpracht

seiner Uebung inne hielt und ihn anriel: iiber die Ercle gestreut, urrd die Sonne

,,Rhy'er, mach doch tåì" iôl.n Altwei- iachelte ihr müîes llerbstlachen' dass

bergesicht _ und ..ünäir. iéine Arme' alies golden auÌglänzte.

uã.ît'rtint.n, dass .t ïäónt'" Alle lach' tch hatte ihn wie gewohnt am lreien

i* ;;;ü''i.t. o.r"ruiut.tr., aber Samstagnachmittag z--u ei¡rem Spazier-

..tt'ritl ""f 
den Knaberi zu, packte ihrr garrg ab'gehoit. Dabei sah ich zum erstett

iìii àài-åi"en ìlani"'ãm ilånict uncl iÀoi..in'. Mutter. \X/elch t5il:',tigli:l:
iå.itË irt* mit der andern die Arme ir-r Gestalt sie war' und wie zãrtltch sre lnrr

äì.'rioüä.-',Ún¿ 'itrt^àììn-Kiãu' 
ein,-du t'errÀnáelte' Siã musste ih' sehr lieb

ö.rr.À.ttJing." Dabei versetzte er ihm haben.

;iti;;äi,;-" Stoss il ¿en Rticken, dass Beim verabschiedeu trai ihr Blick

¿.i 2;ttá-¿e leise stöhnte. den meinen. Icl-r zuckte beinahe zusam-

Es waren schon ahriliche Szenen vor- men' Was waren das 1ür Augen' 
' 
Ir-

o.rãìn-än. Nie so k;.;;;, ãas allerciings e.ná*o musste ich sie schon. gesehett

liår"t."^Åiät'ìt;"ì; ?'ut ti'itèn*al Îühiie Eãr"" ',cebt mir recht acht beim Bahn-

i.lì"¡niilàl¿ rnit dern-Veiiioii.n.n, ¿..- In.igaig", riel sie.uns ttach, {t *it 
^1t'scri Fieulldschalt alle trtieden' und über Treppe hinunter¡loltertett' - ulese lru-

;;; ;i. ;i¡h ,rrt rustig machi.nl AU.t *u, gõni ' Ittn.r musste ich daran denken'

konnte ich tun? - ittt rtuttt sie schon gesehen' Aber wo?

Nach der Stu¡'rde tral es sich' dass er Am Waldrand streckten wir uns im

un¿ì.rt-.inen Augenulick alleiá waren dürren Laube aus und sahen in derr

- die anderen tunáån-itrtón zu Vieren frimrntr' wie blau er war und wie lern

g.öpiàiiìn ã.. ì{oipiott.. "riJ 
*1. hoch und wie weit. Wie eiu

Ich Îühlte, class ich etwas sagen réIllpqL Gottes,.erschien uns die we1t,

müsse. Ich raug *it áeìi v/órter. D"rei, ùnËr ¿.* clie Hinrmelkuppel sich wölbt

viermal blieb mir d.i"ö.äm.'^"" ¿ãi - Dunn schwatzten wir allerlei nutz-

T,sngehaften, cla'r.,-áter kam es hervor. ioses Zeug. .Als ich ihm aber dabei ein-

eigerr¡ich oh'e class ich geracl-e-wollte, tnÀL in diË Augen sah, da durchluhr es

,.Roland - wie schleclit-der Name zu mich wie ein Bìitz:Da waren die Augert'

cier untersetzten L¡estalt passte - wa- ¿i. i.ft schon gesehen lratte' Und-sie rie-

rurn gibst du Olr-"aucft-nicht mehr ierl nrir die Szé*e irn Turnhof in Erinne-

Àiûhe?,, lch erschrack ob meiner eige- r'urtg ruriick' .,,Habe 
ich dir damals weìl

r'¡er Stimme, sie klang 5ei'ahe hart' gitui'f1t¡th fiagte' warum du dir nicht

f r aber schaute mich an mit ein paar ñtttrr'Mühe gebest?" "Nein'"
A,ugen, so wehrnüt^ig-utt.l ..rton, ä'¡s ''rüutot 

hasl du gesagt: o wenn ich

es mir sa'z trerss t'ì'ä."'iioñi.ai;ä 'þ' 
könnte?"

u,enn ich köirnte.,, Wie ein Schrei war 
- "'^Ì¡ñ 

sah, wie.ermit sich kämpite' end-

Ë.-iãn-i.in.', r-ippen gelommen- :i'$r'å,-,:?;l :¿'ffil:t"f;Ti;¿r1tË,i'ii1
Ich aber sagte nichts mehr darauî' *., out mit t"ir. áO.i mein Vater, er

Ich wagte nich{ in die ûeheimnisse sei- ;ätå; äì.ft"äii." Únd ein Strom' des

tter Seele einzudringen' 
1ä::nffiîït'îätîil'ìr,'' und

von den Tage an waren wir s.rtár1.ln dieîerdämmernde Ferne' So

Freunde. Keiner *:urrtJ-lEànüich, wie *ur .t dennoch ein Roland.

es gekomm.,r *rr,*äï.t-'i.ii'.i 't".in Plötzlich kant es vou seirten Lippen:

Mitleid Îühlte und ich ei*en zarten Blick ,,Lug*-tg'.ich hab dich so gerl' '

in seine Seele getaî^üiË, liôUi.t *i. " O Hãrbst - o Liebe - o Traum' -
uns. In der schule nannte man uns nur Ais die Dämmerung ihre Fangarme über

das Land ausstreckte, kehrten wir zu-
r ück. ***

Es war ein Winter vergangen und
der Frühling hatte die Erde verjüngt.
Roland und ich, wir lreuten uns auf das
Schulreischen, dessen Ziel dies Jahr der
Fluhfels war. .{n eineil strahlenden
I'rühlingsmorgen holte ich ihn ab. Seine
lvlutter war auch aufgestanden, obwohl
es noch sehr früh war, und hatte ihm
s<-rrgfältig alles zurechtgelegt.,,Roland,
bete noch", sagte sie leise zu ihm, als
wir giugen. Sie eiite aus Fenster und
lolgte uns lange mit ihrei-r Blicken. -Wir hatter-r clen Fluhfels längst er-
klommeir unci rvaren wegen eines an-
ziehenden Gervitters schon Îrüh r,vieder
aulgebrochen. Aber die drohenden
Wolken zerstreuten sich, und als man
auf dem Heimweg war, clrängten einige:
,,1 lerr Feinert, dùrfen wir nicht noch
in die ,,Höhle des Alten ?"

Diese beiand sich in einer zerklüî-
teten Felswand uncl eignete sich vor-
tr"efflich, um ,,Räuberlis" zu spielen, da
verschiedene Feisgänge T) ihr hin-
îührten.

Der Lehrer gab dem Drängen nach
und man stieg dem Berg hinan. Unter-
rvegs rneinte einer: ,,I-lerr Feinert, weiss
nan eigentlich nicht, warum die Grotte
die ,.Höhle <ies Alten" genannt wird?"
- ,,Freilich weiss man das", erwiderte
er. - ,,O so erzahlen Sie uns," bat die
Klasse. Und er hub an:

Vor vielen Jahrer-r lebte in der Höhle
eiir Eremit. dessen Namen man in einenr
grossen Umkreis kannte, denn er war
ein lrommel Mann und weit und breit
der einzige ;\rzt. Als er seinen Tod
herannahen Îühlte, bat er den Herrn, er
solle alle Nlenschen gesund machen, da
ihnen niemand mehr helfen könne. Da
erschien ihm nachts Gott im Traum uncl
sprach: ,.Du musst sterben. Aber damit
clu die -&tenschen auch liirderhin heilen
kannst, sollst du jede dritte Nacht um
die zwölÎte Stunde leben. Rufe die Kran-
ken an dein Grab und sie werclen ge-
suncleiltt.

Als der G¡eis am Morgen erwachte,

schrieb er auf ein Pergament, was ihm
der Hirnmel geolfenbart hatte und starb.

Aber die Menschen getrauten sich
nicht in cier Nacirt auf den Berg. Nur
einmal øing ein gesunder, und der ging
aus Neugierde. Man hat ihn aber am
andern Morgen tot aufgefunden. Seither
hat sich keiner mehr des Nachts dorthir-r
gewagt.

Herr Feinert schwieg und alle blin-
zelten ihn belustigt an. Sie wussten aile,
dass er ihnen eines seiner' Märchen zum
Besten gegeben hatte. - ,Vlittlerweile
war inan bei der Höhie angelangt. Ei.
nige hatten Reisig zusammengetrageu
und Sich in der Grotte gernütlich um das
Feuer gelagert. Ich war auch bei ihnen.
Da kam Rolancl mit seinem neuen hüb-
schen Touristenhut, den ihm seine Mut-
ter noch gestern gekauft hatte.
seine ùlutter. ,,Darf ich auch kommen?",
lragte er schüchtern.

Der stolze Eberhard aber antwortete
herrisch: ,,Erst suchst du uns Holz.
da.nn kannst du meinetwegen kommen."
\ü/arum verteidigte ich ihn nicht?

Roland aber machte sich willig da-
ran und stieg aus der Höhle auf den
schmalen Feisvorsprung, wo haufen-
u'eise dtirres Holz lag, das von den hö-
het' in den Felsen wurzelnden Föhren
herabgelallen war.

Ich weiss nicht, wie es kam, abel
plötzlich verschwand er vor mir in der
schwindelnden T'ìel-e. lch schrie auf, und
stürzte an die Felsölfnung. Als ich hin-
uirterstarrte, hörie ich uur noch das
Rieseln nachrol[errder Steine. - Und
die Nacht br"eitete ihre Schwingen über
die Stätte des Toten.

***
Schon ein Jahr ist vergangen, seit

man ihn an einem stürmischen Morgen
hinausgetragen hat. In der Schule
sprichi längst niemand mehr von Roland
Rhyner. Um so schwerer trage ich an
seinem Schicksal. Oît stehe ich anr
Abend, wenn die Sonne untergeht, au
seinem Grabe und vertiele mich in seineir
Stein:

Ein Engel pflúckt eine Blume, deren
I(elch sich noch nicht erschlossen hat.
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Zu Îrúh. teurer Freund, hast du mich
verlasseá. Dann aber läuten die Blumen

åui iãin"* Grabe leise und hell, .in clfn

Trauerweiden beginnt es ztt sauseln'

(Diese Skizze entstand 1917 im
aui'ãèl,sangerwettstreitu im Basl
lerbibelkränzchen')

und vom fiimmelzltlettes: Nicht zu irüh'

Hinblick
er Schü-

isi wahr, vor allem bei der mitteilenden,
begeisterten feurigen Jugend, wenn ihre
Kråifte in den Dienst edler, gerech-
ter und hoher Gedanken gestellt sind,
und wenn sie sich von dem Beispiel des-
sen erleuchten lässt, der gesagt hat: ,,lch
bin der Weg, die Wahrheit und das
Leben."

Vom internationalen Gesichtskreis
aus gesehen, werden die Christl. Jung-
männervereine, die sich täglich vermeh-
ren und in allen Weltteilen grûnden,
rnehr beitragen, die hohen Ideen, welche
darnach strelren, die Schranken der Völ-
ker verschwinden zu lassen zu îördern,
als die Kongresse und die gelehrten Dis-
sertationen.

Vor allem national gesinnt bleibend,

- bereit, dem Vaterlande zu dienen und
es zu verteidigen, arbeiten die Christl.
Jünglingsvereinler in allen Ländern un-

ter der Fahne der Liebe und Barmher-
zigkeit an einem ïØerk des Friedens und
der Brüderlichkeit, welches sicher ge-
segnet und freudebringend sein wird.

Die je länger je häufigeren Annä-
herunøen ihrer Vereine aller Länder, be-
zeugen eine wahrhaft erfreuliche Ent-
wicklung ihrer Vereine. - Hierin liegt
eine wertvolle Ermutigung für alle die,
die diesem \ùØerk einen Teil ihrer ,Zeit
und ihrer Kräfte weihen.

Durch ihre Veröffentlichunøen ha-
ben sie sehr viel beigetragen, die Jung-
männervereine zt7 verbreiten, und ihr
Ziel, dem sie nachstreben, bekannt zu
machen. Es ist mir Freude und Pflicht
zugleich, Ihnen zu sagen: ,,Herzlichen
Dank. Ausdauer und guten Mut!"

Wollen Sie, sehr geehrter Herr, siclr
meiner besten Gefühle versichern.

Gustav Ador.

Ein Brief von Herrn Gustav Ador'
HerrAlt-BundespräsidentG.Adorüberzu'!.llq,einenWinddesHasses

ist ein warmer rt.unä"'inïðt.i'Siitt.. ün¿ A.t Zwietracht zu blasen' wo die

Hören wir, was ., ..-zî.^""sãrn *.r- ièibstsüchtigen und eigensten Interes-

schen Vereinsbrüdern g...ttiiãU.n ttut. ;;; ¿i. Stimlme der Solidarität ersticken'

\wenn der Brief schon aîtãin oatums ist, iJ .r ãu ni.ht ein ausgezeichnetes -wtjl,
*#ïù;,\'ä;-il;-ããrìn .ntttutt.né das sucht die ei'en den andern zÚ na'

Standnunkt auch heu[e nã.ü-A.t cles um ttãit. sich schätzen .zu letnen, sich..zu

#Åä'äîä iîäîr'i.trt.n Jahren so ver- àñi.à un¿ sich zu lieben. Leute aus allen

dienten staatsmannes isti lff*l-*ålilil,.i:*'l'fl:k -:i*i:
Cologny, 17. Oktober 1901' ;;ñ; B;den ti treiten und sich die

Sehr geehiter Herr! Èion¿ ,u reichen inmitten der Lebens'
schwieri gkei-

Die
Christl. Jung-
männer - Ver -

eine scheinen
mir in sehr
hohem Masse
die SymPathie
und das Inte-
resse aller de-
ter zl verdie-
nen, die ihr
Land lieben
und in ihrem
tlerzen den

Wunsch Lta-
gen, zlr sehen,
wie sich eine
im geistigen
und körPerli-
chen Sinne

kräftige, fröh-
liche, gebil-
dete, Patrio-
tische und

christliche Ju-
gend bildet u.
entwickelt.

In sozialer
flinsicht, in

einem Zeltal'

Der Pladîinder ist mutig.
Eine Betrachiung zum Pfadfindergesetz

von Pfr. H. Anstein, Basel.
rü/ie einen Löwen sah ich ihn damals

beim ,,8ändefikampÌ" sich den Feinden
entgegenwerfen. Obschon der jüngste
der Abteilung, stürzte er sich ausge-
rechnet dem stärksten Feldmeister der
Angreifer entgegen, der schon mehrere
Militärdienste hinter sich hatte. Mit
W'ut versuchte er ihm, allerdings verge-
bens, den Wolltaden am linken Ober-
atm herunterzureissen, obschon er selbst
eigentlich schon lange für ,,tot" gelten
sollte, da er nach Verlust seines Fadens
nach den Spielregeln ausser Ge,fecht ge-
setzt war. Aber das kümmerte ihn nicht
in seinem teutonischen Kampfeseifer.
\üenn die Helden von St. Jakob an der
Birs sich noch nicht für kampfunfähig
hielten, wenn ihnen auch schon ein hal-
bes Dutzend Pîeile im Leibe sassen, wie
sollte er sich wegen des Verlustes eines

\üollfadens am Arm gar lür ,,tot" halten
müssen ?

Also ,,der Pfadfinder ist mutig". Itr
der Ordnung wars ja nicht, dass er die
Spielregel übertrat, denn ohne diese
wùrde das Spiel schliesslich zn einer
blöden Keilerei, die niemandem gefallerr
würde. In der Kritik bekam der kleine
Draufgänger denn auch eins ans Bein,
aber gefreut hat es die Führer doch, eín
so mutiges Bürschchen in ihren Reihen
zu haben.

Solchen Mut zur Entfaltung zu brin-
gen - allerdings am rechten Ort -wollen die Pfadfinder einander behilllich
sein. Er schiummert ja in eines jeden

Knaben Herz. Bei dem einen liegt er
oben auf und beherrscht sein ganzes
Wesen. Bei einem andern wird er efst
geweckt durch das Zusammenleben mit
Kameraden.

Irii; iJ"r"sosich bemühen, die vor- widerstehliche Kräfte, welche eines Ta-

urteile der Stände -iË¿Ëi äu wecken, g"r ii"g"n m-riìsgn über den Irrtum und

die Arbeiter den Kapitalisten gegen- ãás g,tie. owollenu ist nKönnen*' Das

llffintr¡¡¡¡:r"¡1llh,,lill[,TürUF llilll lllrllrltillliltJþlülf;ilf4lli,lllll.llllH,til,ffi,ililliilW
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Aber:ist das Alles, was wir über den stimmte Form und keinen eigenen wil'
iVfui-ãu'*gen habe''?"lctr dente nicht, len hat. \üüer aber den Mut hat, sich von

ã;;; d"""-würden wiil¡ui¿ nur até schlechter-r Menschen verlachen zu las'

rr.i¡rurntiå.'n*lnìlä.ï g;*".- Yg"n Len, 
ja. sogar den Mut zur Flucht vor

einer beim Karo'enJãnnËi und mitten innêri hat lvie Joseph in Aegvoten, der

im Trommett.r., utråi..irîo.i,.ñ Ul.i¡t, ist ein Mann. und- wäre er noch eirr

so zeugt das vo' g"t."-Ñ;ñ;n und isi iunger Knabe. Er hat ein männliches,

ä;;i..''.i;-2.ìcnË'.t 
"-von - 

männlichem !a.pt".r.s 
Herz uttd wird einst auch seinerr

Mut. Aber mau t<an''ãucn- Þferde da- À¡lann stellen im Kampf des Lebens

iáui ftin dressieren, dass sie stehen blei' draussen' -;ä;i1ì* ìt-kug.tt.g.n. ums. Lagerleuer'

Es gibt .b.n no.ñ-eine viel höhere Ich bin nicht Plade,r:-1Y'l..ljtd"i;
A.t;ñ'Mrt, 

-dg; 
Mut der Ueberzeu- îreund. Sass auch am Lagerleuer auÌ

il;g,"ä.; 
^rvilt, 

ii.rr-"u.iu.rr.n zu las- dem Resti, aber in der hintern Reihe'

sen um einer guten^ S*frã-*äf.t, _d-.n Das Wori vom Grupp-enîührer .Senk-
äut,-ni.fr'-ã.ttî C."ti.iln- .u handeln, rechi shr.llft mich zum Reden' Gib zu-

auch wenn Oi. gunr."Ùäg.¡""g Ji.h erst die Hand,-Senkrecht! und d-u, Ru-

darob verspotten sollte. ¿ott_Egli1 -,'Ich meine es so: Manch
""'äut.-ã,i-áár ¡på.t.r Petrus, wie ein Jas"s ist blöd; wie bringt man Salz

er dreinhieb im cariån óethseman'e, als hinein? Die Mindestforderung heisst:

sein Meister g.tungËä',"uì4., áf..'*ie man quss'-Ye-*n's gilt' es^lassen' kört-

er kwz hernach ..i*n'ffðrin ãi.itnal nen. Zut'Etklärung das Beispiel von

verleugnete, weit .r'^si.¡^ìåi Aé. C.- ã.i ffiqg.nAen Zigafte. Kennt ihr diese

schwätz ei*er Magd"^g.t,ir.ttði ttutt. Marke?- Es ist dì-e feinste, die.ich,traf'

il¿ild.r-Bti.t ..iñ.. Ìvteisters brachte Rauchte sie rricht selber,ab.erl*::l^:1:
it n-."i.á.,- zurecht, die Nähe Jesu rich- rauchen. um die Mittagsstunde' bevors

tete ih' wieder uur.*îu.Ë^ã.i-npor1ãr zui Àrbejt ging, zum"Netzzug in der

paulus erklärte, .. f,àìr* ni.tttt' tun g.ros.:.e.n .Veftammluns. 
schmauchte er

ohne Christus, aber ;ì;^ìñ 
-Ãiiãs-. 

Un<l s-ie. tü/er's war, sag ic"h euch nicht' Da

er. hat nicht nur dd^M;i- ils.ä.", irrr ward ein Kamêrad gemeldet, Ue-t<911t

Zitïur ], Epfrã.ri mit wilden Tiôren vom Ferienlager, einei von Römer 14,15'

zu kämpten, denen .i'îui'uãtg.*oir.n ,,r:iãìi ã.t isi'diau'ssen? den muss ich

woLifen, sondern .i ftui u"r-König.f [rússen!". l)ie,Beiden haben sich ge-

uncl Kaisern ,.in. U.Uåi;.;g;"gA?A- Senen und die Hand^geschüttelt' Aber

haf t vertreten bis in dãñ-ioal riner mit rvo blieb di9 Zigane? Ha ! die war ge-

Oott hat immer die Mehrheit! Da liegt ilogen;9b 1.tþ¿9t 17 m' wer sagt's?

die \ü/urzet des ectrterì- M;i;;, ãus ¿Ër Da"s isi die Marke fliegende Zígatte! .-
ieder christliche iunee Mãnn, âlso auctr Únã nun der Jass? lhr versteht mich

ffi; #täü;'p'r^"oriiiàîi-åeine Kraft jetzt; der Pfadêr muss über dem Jass

'.cËpf*"î;iî'r;d ;usi. Wer ni.ttt ':ì;h;", nicht darunter. Er darl wohl

..nein" sasen kanll s.ä.ïãut Schlechte, iassen, doch er kann's auch lassen' Dann

ääi'i*t .ìñ-ùäi.nlipri*, der keine be- hat er gewonnen Spiel. K.'ll:w.19-::.:.ll:

ã piunøn ìst der machtvolle Grundton unserer Bewegung 

=
='_= t¡Ízrenen wlr unsere Buben zur Dienstfertigkeit! Unterrichten wir sie 

=E nicht zt viel in äussern Dingen! Eines vor allem ist nötig: dass wir 
=

= 
;;t Göttliche entwickeln, das in iedem Knaben wohnt'. .Ot1 llnlt 

=E rnur. in erster Linie Gott verstehen: dass Gott in ihm ist."lt.Lt:f,: 
=E "u 

den Mitmenschen und dass Dienen der Ausdruck dieser. Liebe ist' 
=

Sir Robert Baden - Powell' 
=

= 
"lr 

KoDr 
=

Aus der Schülerwelt.

Bericht eines Basler, jefzl im Norden
weilenden Schülers über die Gründung
des Bibelkränzchens Hermannsbur!

(Hannover.)

Es war am 1. Mai. Draussen war
k_al tes, unf reundliches \ü/etter, aber trotz-
dern schritten vier fröhliche Éuben durch
den hohen, schönen Tannenwald, der
He¡mannsburg aui 3 Seiten umgibt. Sie
mussten etwas sehr wichtiges im Sinne
haben. Ihre Augen glänzten von jugend-
lichem Feuer, untl drinnen in ihfeñSee.
len wars hell und licht. Ein neuer Schü-
ler war hinzugekommen und hatte ihnen
erzâhlt yom B. K., von Kämpfen und
Siegen, S_gghen und Finden dei ewigen,
grossen Wahrheit. Da hatte es sie-ge-
packt, und der grosse Entschluss vla,,.
in ihnen reif geworderr, auch in Her-
burg ein B. K. zu gründen.

. Einige Tage später, am 3. Mai.
ftamen wlr zum erstenmal zusammen.
Eine B. K. Mutter hatte uns ein Zimmer
zur Verfúgung gestellt und so verlebten
wir die erste B. K. Stunde. Wir lasen
lug lh, Krämers ,,Buben,, vor, und die
tiefsinnige Erzähiung ,,Der Tod des
Lqdulig Ziemendorf,i cÍlese feine Ge-
sctlichte einer Jugendfreundschaft, er-grlll uns und liess in uns den Wunsch
wach werd_e-n, urls als Freunde gegen^
seitig zu hellen.
_ Mit der ZeiI waren wir mehr gewor-

den und unsere Sache wurcle in d"t.
Schule bekannt. Das Neue reizte und
es. dauerte nicht lange, so war unsere
Schar auf 15 gewachlen. Leider kamen
dann auch Elelnente, die uns eher scha_
deten als nützten. So hatte sich einmal
eine .,,Verschwörung,, gebildet, die be-
zwecken sollte, dass Bibelbetrachtungen

und das Singen von religiösen Liederr¡
im B. K. ausgeschaltet werden sollten.
Es war keine kleine Mühe, diese Krisis
zu überwinden, aber mit Gottes Hilie
gelang es doch.

So kamen allmählich die Sommer-
ferien heran und mit ihnen die Ferien-
lager. Unser Gau Niedersachsen hatte
eine alte Bleiche gekauft und diese zu
einem Ferienheim umbauen lassen. Auch
wir Hermannburger durften drei B. K.-
ler nach Grossen - Heidorn schicken.
Dort am schönen, blauen Steinhuder
Meer verlebten wir schöne Tage. Vor-
träge und Besprechungen wéchselten
m.it laden, Rudern, Segeln und Speer-
kämpfen. Aber den Höhepunkt bildeteu
doch immer die Abendandachten. Um
acht Uhr versammelten sich die ältern
im nahen Walde und lauschten den'Worten unseres Sekretärs. Das waren
Stunden, die_ wohl jedem unvergesslich
bleiben werden, als wir Worte"hörten
wie L Joh. 1,7 . 2, 12. 3,1. 4, 16.

Aber alle Ferienfreude hat ein Ende
und_ auch lür uns galt es, nun wieder
in den Alltag zurüðkkehren. Das erste-
mal, als wir wieder zusammenkamen.
hielt unser Leiter einen Vortrag über die
,,Freundschaft" und wir hörtãn, welch
ungeheuer grossen Wert eine'rechte.
tíefe, auf Jesum gegründete Freundschafi
haben kann.

Und gerade, als das pflänzchen der
Liebe und der Freundschaft angefangeir
hatte Wurzel zu schlagen, da misste ins
unser Leiter verlassen. Nun haben wir
einen neuen, und unser B. K.-leben geht
selnen gewohnten Cang weiter. Viele
von denen, die anfangs 6ei uns verkehr_
ten, sind weggeblieben, manche neu hin-
zugekommen. Erst ìetzt fühlen wir uns
als B. K., und habên alle den einen

risfli ¡h
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.Wunsch,richtigeB'K.-lerzuwerden.neueLänderundUniversitätenerschlies-

Aber wir wissen, dass wir es nur wer- i* ti.tt ìrnsern Pionieren' Auch Län-

den können, wenn \Mil ;iùe; glo .1,,"*- áãi wi. chüra, JaP.un und Indien zählen

pien, wenn wir unser .ìg.îî* r.n m.r- ü;;.ilid;t.ri "*it mehreren Tausend

wiuden und uns g.n, in-dtn Díenst un' Mitgliedern'

å;iîil;i;&; Sttllãn' Êi wird 
- 
uns kltin i* verhält'is zu England und

Ëi'ì.*Ë;ì;äGi;Ë;"3ïä#::E:,[]åjiliiTiii.'',î'":îffiiltIå,îå.iïSåÄ

Den F reun den im N orden h erzr ich e'' ãtli"ïLï'.Ïîrilï5f,ËrÏå"',üfi Ëiìg.Ëi
Ctussi 

-Sie 
haben schwer zu kämpfen' un¿ 

^lioä a"t Kriegsiahre herrscht
.-.tt,"ót.t als wir, aber Gott hilft seinen W*itil"À. Im Februlai 1911 wurden
i{nì.ñl.n ,Nurúme nit luck lo !" Das 

""iãiã 
i.ttweizerischen Vereinigungen

Reich muss'uns doch breiben' Red i:Íi"i";',ft:ïfi:::,iî',,^i,Íå'X:liiü:
tat ðeirles Besuches schlossen sich tm

EinigeS aUS der ChriStliChen Ãp.ir ¿tt gleichen -Jahres die einzelnen

Studentenbewegung. lllg:l %m:ln*1"'.í"î'.;i?lli,ää:
(Schruss.) r,:x;lwîü.'ïil$"åtåiderten 

sich

Diese Bewegung blieb aber nicht

auf ãie beiden Lãndér beschränkt' Schon

ir ñ1""g àer 90ger Jahre griff.sie auf

unsern Continent herüber und luhfie lm
Âunu.t 1895 aul einer Conîerenz der

.iäiãinuuis.rt.n Studenten in \ü4d-
;ieli;. in der auch englische, amerika-

nischô und deutsche Delegierte - tetl-

luahmen, zur Oründung des 
',Uhrlst-licfien Studentenweltbundes", der stch

)um Ziel setzte: den Studenten Jesum
nahe zu bringen nnd unter ihnen zu

**rL*" für diõ Ausbreitung des Reiches

óottes. Das Evangelisationsziel rückt
Ju¿utitt in den Voidergrund' ^Aus 

den

abgeschlossetten Genteinschaltskrelsen

ctrlistl. Studenten sollen allen Studenten
zusänsliche chlistl. Vereinigungen wel'-

dei, deren Aktivmitglieder ttnd Sekre-

ilró gestiefelt sind als solche, die treiben

wollòn das Evangelium des Friedens'

Ueber 20 Jahre nun besteht unser

Weltbund, und die Zahl der ihm.ange-
ttc,ils.n Ñationalverbände hat sich ver-

ui.liãctrt. 40 Länder ungeîähr gehören

ihrn an. an über 2000 Universitäten be-

steltetr' christl. Studentenvereinigungen,
áìã 2ant der Mitglieder übersleigt

100.000 um eitr Bedeutendes' Ein Stab

uãn tn.tt..ten 100 Sekretären arbeitct

trãslanOlg uirter den Studenten, immer

Jugendkomitee der C. V. J. M.
rù(/ir freuen uns, unsern Freunden

mitteilen zu können, dass unser Jugend-
sekretär ,,Saugo" Stutz in nächster Zeit
wieder unter uns sein wird - viel-

schweiz. Mittelschüler (8. K.). Ein Ju-
gendtag, der vier volle Tage dauert . . . !

,,Voll Hoffnung und voll Glaubensmutl'
scharen sie sich um Jesu Banner. Aus
dem feinen Programm nur die Themata:
,,Jüngertum",,,ldealismus und Bibel",
,,Jugend in Christus", ,,Der Sinn des Le-
bens" . Ja, es geht ein Bewegen durch
unsere junge Schweiz:

,,macht Jesum König".

Iim25. April begeht die Basler Jung-
christliche Allianz ihren stillen Sonntag
auf Si. Chrischona, ,,Erlö'se uns vol1
dem Bösen" ist des Tages Bitte und
Sehnen, aus Gottes Rüstkammer die
Kralt zur Freiheit holen, der Teilnehmer
\Wunsch. Hoffentlich kann in der näch-
sten Nummer unseres Blattes näheres
berichtet werden.

Das in der letzten Nummer ange-
kündigte Ferienlager der Zurcher
Freunde ist nun definitiv auf Mitte Au-
gust nach R.g:.bï_:.rlegt worden.

Das Basler Ferienlager auf Gross-
brunnersberg bleibt fest Ìûr die Zeit vom
1 I .-18. Juli.

Wir möchten schon jetzt betonen,
dass wir sehr darauf hoffen, dass die-
jenigen, die aus irgend welchen Grün-
den am einen Lager nicht sollten teil-
nehmen können, das andere, besuchen
werden. So ein Austausch von Kanton
zu Kanton ist Îein und sehr bereichernd !

leicht noçh ehe diese Nummer die
Druckerei verlässt. Er hat eine interes-
sante Reise nach Holland hintel sich
und ,,wenn einer eine Reise tut, so kann
er was erzählen". Also: dem Zurückkeh-
renden herzlichen \Tillkommensgruss
und:

,,Magister Sango rede doch !"

Jungchristliche Veranstaltungen.
Während wir drucken, tagen in Mö-

riken (Aargau) die christl. Gruppen

Flotte Bücher für junge Menschen

\Was wir alles vom Weltbund. lür
,turàs;nsen bekommen, daraul kann

ich hiute"nicht eingehen' Nur 2 seiner

ï;t;J;lúngen, dïe die innere ninþqit
rler in ihm 7usâmmengeÌassten- christl'
Studenten zúm Ausdruck brtngen'
m¿ichte ich erwähnen:

1. die in der Regel alle 2 Jahre-statt'
findãndãn Studentõnweltbundkonlerel-
äåî tt ¿ Z. den allgemeinen \ùVeltbunds-

e'ãfetstas ieweilen-am 2. Februarsonn-
f*. ú."d.genstück zur Weltbundsge-
ü.iåro.tt. d"er Christl. Vereine junger

Männer.

Das in kurzen Zugen die Ceschichte

der Christl. Studentenbewegung ln der

Welt. Sie möge euch, ihr Leser der.Jung'

s.ttãi, .in. [urze Einleitung ..sein z.tl

meinen spätertl Berichten uber ole

öÌ;"ti . Studentenbewegung in . der

S.ìi*.i, und euch zugleich auch zeigen'

wie Gott wirkt, wentt seine Zeit getom-

-òtl.t, wie eiuzelne, von Gott beru-

iene unã geleitete Persönlichkeiten etn-È.u.i 
ãntfinden dürfen, das nicht ver-

ioscht. und nicht verlöschen kann, .so-
iãrn.'¿ié Verbindung mit Cott, dem

Quãlt alles Lebens, aulrecht erhalten

wird.

Der Artikel von Prof. F. \)Ø. Forster
in dieser Nr. gibt mir Alilass aui einige
seiner leinen Búcher hinzuweisen, die
lür Junge und Jugendführer sehr geeig-
net sind.

Lebensführung, ein treffliches Buch
für jeden, der an seinem Charakter
schafien will und nicht glaubt, bis an
sein Ende so bleiben zu müssen, wie er
von Natur und Unnatur aus veranlagt
zu sein meint. ,,\ü/illenskraft", ,,Beharr-
lichkeit",,,Verbumme1n". . . .. sind Ab-
scilnittüberschrilten draus.

Schule und Charakter, Erziehung
und Selbsterziehung sind zwei grund-
legende Werke, die der lesen sollte, der
es sich zar Aulgabe macht, unter Jun-
gefi zu arbeiten.

Schuld und Sühne. Einige psychol.
und pädagog. Grundlragen des Verbre.
cherlebens und der Jugendfürsorge. Hier
packt einen die Not der Jungend ans
Herz. Und riesenschwer wird einem die
Frage: Sollt ich meines Bruders Hüter
sein? \ø. G.



iÌ
\

1

I

.;

ì

ij
i.l

Nr. 4

tum im Himmel. Ein Band Predigten'

DIE IUNGSCHAR
Organ der evangel. Jugend der deutschen Schweiz

Redaktion: Walter Gottsched, Dr. phil.,. Sekretär, Basel, Nadelberg 6
verlag: Kober' t o 

Bi:tlfi;"iiil"j-,,înBaser' 
Schrüsserberg 3

Der auf ar beträgt für
Parti Fr. 3.-

lnseraters
chlüsselberg

3.80; bei Bezus von l0
rn 40 Cts.
Nadelberg 6 zu richten,
den Verlãg Kober,

Fr

an

an
an die

1. fahrgang Nr. 5 15. Mai 1920

i""- Vom Standpunkt der Redaktion' i
: . . . . . . . . . . . . . . . .

Ich kam, Feuer auî die
Erde zlt werfen; was
wollte ich lieber, es
llammte schon empor.

Luc.12.49.
In der Ebene \X/adi-er-Raha ist's.

Steil empor steigt an ihrem Rande ein
mächtiger Granitberg, mit schrolfanstei-
genden Klippen, bald 2000 m hoch, das
ist der Ras-es-Sassaf. Er bildet die nörd-
liche Spitze eines riesigen Gebirgsstok-
kes, dessen südliche5 Ende ein nicht
weniger gewaltiger
Berg krönt, der
,Mosesberg'. Durch
ein Tal getrennt,
noch südlicher aber
steigt 2600 m hoch
der Tschebel Ka-
therin. Das ist das
Sinaigebirge. Beim
Sonnenuntergang

strahlen die Berge
wie lauteres Gold,
und bricht die Nacht
herein, so leuchten
die Cipfel im Ab-
glanz der gesun-
kenen Sonne noch
tiefrot. llier in der
Ebene hat das Volk
Cottes seine Zelte
aufgeschlagen, um
das Gotteszelt, die
Stiftshütte. Jetzt
eben stehen die
Scharen dicht ge-
drängt um dieselbe.

2 Männer mit wehendem weißem flaar
und Bart, wuchtige Gestalten, schreiten
durch den Vorhof des Heiligtums, der
qinq im hohepriesterlichenr Schmuck,
doch überragt ihn der andere im schlich-
ten Gewand an Hoheit der Züge. Beider
Herzen sind hoch gestimmt und voll
heiliger Erwartung in Cottes Nahen:
Mit leuchtendem Adlerblick überschaut
der schlichte Majestätische das feiernde
Volk. Nun heben sie beide die Hände
über die harrenden Scharen. Und wie

Gottesfeuer

Gottesfeuer.

sie segnend stehen
und alles Volk in

ehrf iirchtigem
Schweigen das

flaupt beugt, siehe
'was ist das ?

Da strahlt's empor
wie tausendfaches
Wetterblitzen, in
Flammen steht das
eben dunkelnde Fir-
mament, im lohen-
den Schein das Fel-
sengebirge, im Feu-
erglanz das fleilig-
tum, im brennend
lichten Widerschein
die Zelte des Cot-
tesvolkes. Und ein
leuchtend Feuer,

wunderhell , zuckt
hernieder auf den
Altar Gottes, auf
dem das Lämmlein
liegt. Es flammt

empor und in

Allen unsern Abonnenten teilen wir'

mit. dass die in unsrer letzten Nummer
i'Nr:lriiãi.sesetzten Prämien rür die Ge'

;i*;"g n?uer Abonnetrten auch jetzt

noch gewährt werden.

\üãr sich als Abonnent ausweist und

dtei neue Abonnenten dem Verlag.an-
ãiui. ãittatt (nach eigener Wahl) eines

ãer 'beiden lolqenden Bücher:--- 
P."t. C. Heinzelmann: Vom Bürger-

Sheldon. In seinen F
Beides sind feine die jeder

sern aul seinem Schaft hat'--- oié Mai-Nummer unserer Jungschar
wird voraussichtlich eine

Bubennummer
werden. Die andern Beiträge müssetr

deshalb zurückgestellt werden'

usstaplen.
Bücher,

Herausgegeb"".lJJä"J,$*";fi îhf ij:."*:J;,{;*riïdeutschenschweiz'I
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